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Die fieben Pojaunen. 


(Gingefandbt von einem Freunde.) 


Offb. 8—12. 


(Fortjegung.) 
Die dritte Poſaune. 


„Und der dritte Engel ppfjaunete. 
Und es fiel ein großer Stern vom 
Himmel, der brannte wie eine Fak— 
fel, und fiel auf das dritte Teil der 
Waflerftröme und über die Waffer- 
brunnen. Und der Name des 
Stern? Heißt Wermut, und Das 
- Dritte Teil der Wafler ward Wer- 
mut. Und viele Menfchen ftarben 
von den Wafjern, daß fie waren fo 
bitter geworden.“ 8,10. 11. 

Sejaiad Hatte für die martenden 
Frauen des Alten Bundes gemeis- 
faget: „Mache dich auf, werde Licht, 
denn bein Licht kommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn gehet auf 
über dir, denn fiehe, Finfternis be- 
deckt das Erdreich, und Dunkel die 
Völker; aber über dir (dem Bolfe 
Israel) gehet auf der Herr, und 
feine Herrlichkeit erjcheinet über dir. 
Und die Heiden werden in deinem 
Lichte wandeln, und die Könige im 
Glanz, der über dir aufgehet. Hebe 
deine Augen auf, und fiehe umber: 
diefe alle verfammelt kommen zu 
dir. Deine Söhne werden von 
ferne fommen, und deine Töchter 
zur Seite erzogen werden. Dann 
wirft du deine Luft ſehen und aus 
brechen, und dein Herz wird fich 
wundern und ausbreiten, wenn fich 
die Menge am Meer zu dir befehret, 
und die Macht der Heiden zu dir 
kommt.“ Jeſ. 60, 1-5. Dieſe Bro- 
pbezeiung war durch das Blajen 
der eriten zwei Poſaunen buchftäb- 
fi in Erfüllung gegangen. Man 
leſe Apftg. 11, 1—18 und ſehe wie 
durch die Erzählung des Petrus die 
Herzen der gläubiggewordenen Ju—⸗ 
den verwundert und ausgebreitet, 
d. 5. weiter gemacht wurden. Auch 
fann man aus dem 15. Kap. ber 
Apftg. dasſelbe erjehen. Hören wir 
nun noch den Jubelruf des Paulus 
in feinem Brief an die Galater: 
„Hier ift fein Jude noch Grieche, 
bier ift fein Knecht noch Freier, 
bier ift fein Mann noch Weib, denn 


ihr feid allzumal Einer in Chrijto 
Jeſu.“ Und ähnlich in Kolofjer 3: 
„Da ift nicht Grieche, Jude, Be— 
ſchneidung, Vorhaut, Ungrieche, 
Skythe, Knecht, Freier, ſondern 
alles und in allen Chriſtus.“ Zur 
geweisſagten Zeit hatte Gott das 
langerwartete Reich auf Erden ge- 
gründet, und erlöfet aus der Hand 
aller ihrer Feinde (Epbei. 6, 11. 
12), fonnten die Kinder Gottes im 
Neuen Bunde Gott dienen in Hei— 
ligfeit und Gerechtigkeit, die ihm ge- 
fällig war. Luk. 1, 74. 75. 

Dies aber mwedte die Wut des 
Satan und veranlaßte ihn, alle 
feine Macht und Lift aufzubieten, 
um das Werk des Höchften zu jchä- 
digen. 

Im zweiten Siegel de3 Buches 
mit fieben Siegeln (Dffb. 6, 3. 4) 
wird uns in dem Bilde des roten 
Pferdes mitgeteilt, wie Satan jeine 
Macht entfaltet und ein entjehliches 
Blutbad anrichtet unter den treuen 
Bekennern des Namens Jeſu Chrifti. 
Millionen Blutzeugen jener Jahre 
wurden bingemegelt durch Die 
Macht, melde Satan ausübte 
über die Menfchen dieſer argen 
Welt, welche die Finfternis mehr 
liebten denn das Licht. In dem 
Gefichte der fieben Pojaunen wird 
una eine Warnung vor feiner 
Schlangenlift gegeben. Diefe 
Lift richtet fich auf das, was aller 
Entfaltung der Wahrheit Gottes zu 
Grunde liegt: Lehrſtand und Lehre. 

Merle D’Aubigne’, der Berfaf- 
fer der „Geichichte der Reforma— 
tion“, jchreibt in feiner Einleitung 
zu diefem Werke (Seite 22): Zwei 
Prinzipien unterjchieden die neue 
Religion von allen von ihr ver- 
triebenen menſchlichen Syjtemen. 
Das eine bezog ſich auf die Prie- 
fter,- da3 andere auf die Lehren. 
Die Priefter des Heidentums waren 
faft Götter, zu denen jene menſch— 
lichen Religionen ſich hinwandten. 
Die Vrieſter leiteten die Völker, 
wenigſtens jo lange deren Augen 
nicht geöffnet waren. Eine umfaj- 
fende, ftolzge Hierarchie (Priefter- 
berrichaft) Taftete auf der Welt. Je— 
ſus Chriftus entthronte dieſe Teben- 
digen Gößen, ftürzte die hochmütige 
Hierarchie, raubte dem Menfchen, 
was der Menſch Gott geraubt hatte, 
jegte Die Seele in unmittelbare Be- 


rührung mit der ewigen Quelle der 
Wahrheit, indem er fich zum allei- 
nigen Herrn und alleinigen Mittler 
erklärte. „Einer allein iſt euer 
Meifter, Chriftus; ihr aber jeid 
alle Brüder.“ 

In Betreff der Lehre fam in den 
Naturreligionen dag Heil vom Men- 
ihen. Die irdiihen Religionen 
kannten nur ein irdifches Heil. Sie 
hatten den Himmel als Belohnung 
verjprochen, deſſen Preis fie feit- 
festen, und welch ein Preis! Die 
Religion Gottes lehrte, das Heil 
fomme von Gott, es jei eine bimm- 
liſche Gabe, entipringe einer Gnade 
des Allerhöcdhiten. „Gott hat das 
ewige Leben gegeben.“ 
waren aljo zwei der Grundprinzi- 
pien jener Religion, welche damals 
das Reich und die Welt in Befik 
nahm. Mit ihnen iſt man inner- 
halb des wahren Chriftentums, aus 
Ber denjelben jchwindet es .... All⸗ 
mäblich ging es verloren. So weit 
D’Aubigne”. 

Auf diefe beiden Grundprinzipien 
richtete der Satan nun die Haupt- 
angriffe jeiner Lift. Zuerſt auf den 
Lehrſtand, welche die Herde mit der 
Wahrheit fpeifen und tränfen follte, 
welche die Träger der Lehre, die 
Wächter auf Zions Mauern jein 
jollten in unverbrüchlicher Treue, in 
Treue bi zum Tode. Paulus hatte 
gemweisjaget: „Denn das weiß ich, 
daß nad) meinem Abfchiede werden 
unter euch kommen greuliche Wölfe, 
die der Herde nicht verjchonen wer— 
den. Wuch aus euch jelbit werden 
aufftehen Männer, die da verkehrte 
Lehren reden, die Jünger an fich 
zu ziehen.“ Apſtg. 20. Beftändig 
warnte er die Zünger, und gegen 
Ende ſeines Lebens Hagt er, daß 
er unter den Lehrern gar niemand 
babe, der jo ganz eines Sinnes jei 
mit ihm, wie der Timotheus. „Sie 
haben mich alle verlafjen; fie fuchen 
alle das Ihre.“ Davor warnt auch 
Petrus: „Wie auch unter euch fein 
werden faliche Lehrer, die neben 
einführen werden verderbliche Sek: 
ten, und verleugnen den Herrn, der 
fie erfauft hat und werden über fich 
jelbit führen eine jchnelle Berdamm- 
nis.“ So auch Johannes: „Rin- 
der, es iſt die lebte Stunde; und 
wie ihr gehört habt, daß der Wider- 
chriſt kommt, und nun find viele 


Widerchriiten geworden... . Solches 
babe ich euch geichrieben von denen, 
die euch verführen.“ 1. Joh. 2, 18 
—27. Baulus nennt die faljchen 
Lehrer Satans Apoftel und den ge- 
fallenen Lehrſtand insgeſamt den 
Menſchen der Sünde, das Kind bes 
Berderbend. Diefer regte fich jchon 
zu feiner Zeit. Der dieſe Offen- 
barung de3 Satans binderte, war 
Paulus ſelber. Sobald Paulus 
binweggethan war, jo tritt auch der 
Ubfall EHar zu Tage. In obenan- 
geführter Stelle macht Johannes das 
jeinen Beitgenofjen kund. 

Was der dritte Engel zu berich- 
ten bat, gilt dem Berfall des Lehr- 
ftandes. Die Lehrer der fieben Ge- 
meinden in Ajien werden in Offb. 
1, 20 als Sterne bezeichnet; jo 
lange fie treu find, find fie in der 
Hand des Herrn, und leuchten mit 
dem Lichte des Herrn. Solche Leh— 
rer und die ihnen Nachfolgenden 
wandeln im Lichte, wie er im Lichte 
ift, und verberrlichen Gott. Der 
große Stern, des Name Wer- 
mut ift, ift nicht etwa eine einzelne, 
hervorragende Perjon, jondern be- 
zeichnet den Fall des Lehrſtan— 
des in Geſamtheit. Bitter, 
ſehr bitter waren die Früchte diejes 
Falles. „Wer an mich glaubet, wie 
die Schrift jagt, von des Leibe wer- 
den Ströme des lebendigen 
Wafjers fließen,” jo hatte Jefus 
an jenem legten Tage des Feſtes 
geweisfagt von der Wirkung des 
Heiligen Geiftes, der die ſüßen 
Ströme der lauteren Wahrheit in 
die Welt jenden ſollte. „Denn ich 
will Wafler gießen auf die Dürfti- 
gen, und Ströme auf die Dürren; 
ich will meinen Geiſt auf deinen 
Samen gießen, und meinen Segen 
auf deine Nachlommen, dab fie 
wachſen follen wie Gras, wie die 
Weiden an den Wafjerbächen.“ Jeſ. 
44. Wohin auch Chriſtus als das 
Holz des Leben? in die bitteren 
Waſſer diefer Welt bineinverjegt 
war, da wurden dieſe Waſſer ſüße 
gemacht und waren beftimmt gewe— 
fen füß zu bleiben. So war e8 
auch unter der Herrichaft der eriten 
zwei Poſaunenengel gemwejen. Die 
heilige Wahrheit Gottes in Jeſu 
Chriſto Hatte durch den Heiligen 
Geift ſüße Wafjerquellen gebildet, 
an denen die Menjchen, die daraus 
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tranfen, wurden grünes Gras und 
Bäume der Gerechtigkeit, mit Feuer 
getauft. Lange dauerte leider die— 
fer herrliche Zuftand nicht. Als der 
Lehritand fiel, al3 Ehrgeiz anftatt 
Demut, Herrichjucht anftatt Unter 
thänigfeit, Geldgier und Fleijches- 
luſt die Träger der Lehrer ergriffen 
hatte (lies 2. Bet. 2, 1—22; Röm. 
16, 17. 18; 3. 305. 9, 10), da 
wurden die Waſſer Wermut und 
viele Menjchen verloren das geijt- 
fiche Leben. Wie nur die lautere 
Wahrheit, unvermengt mit dem 
Sauerteig des Gejetes (Gal. 5, 9), 
und ohne Beimifchung des Irrtums 
und der Rüge uns frei machen Fann 
von aller Sünde und von dem der 
Sünde folgenden Tode, jo brachten 
Dieje zwei fremden Elemente, näm— 
ich Geje und Lüge, dem gefallenen 
Lehrſtande eigenartig, die Sünde 
und den Tod in die Gemeinden. 
Sie hatten den Namen, daß fie leb- 
ten, und waren doch tot. Wer die 
Sendjchreiben an die fieben Ge— 
meinden mit offenen Augen lieit, 
der fieht wie der Abfall fich ſchon 
eingedrängt hatte. „Sch werde kom— 
men bald, und deinen Leuchter weg— 
ftoßen von feiner Stätte, wo du 
nicht Buße thuſt.“ 

Es wird nicht nötig fein, weitere 
Bemeije aus der Kirchengeichichte zu 
bringen, daß der Abfall nicht etwa 
einem Drittel nur des Lehrſtandes 
galt, jondern dem ganzen. Nur ein 
Drittel der Welt wurde unter den 
zwei eriten Engeln gerettet. Und 
ebenjoviel fällt. Das wird ung noch 
Harer bei Betrachtung der nächiten 
Poſaune. 

(Fortſetzung folgt.) 





Noahs Glaube und Chat. 


Die Geſchichte Noah ift für ung 
Chriſten fehr wichtig, denn fie er- 
zählt ung nicht nur von feinem feiten 
Glauben, fondern auch von feiner 
That. Ganz bejonders wichtig ift 
der lebte Teil des Verſes in 1. Moje 
7,1 wo es beißt: „Denn ich habe 
dich gerecht erfunden vor mir in 
dieſer Zeit." Noah war ein rechter 
Glaubensheld und ließ fich das Ziel 
von feiner Umgebung nicht verrüf- 
fen, denn er vertraute Gott, und 
baute ſelbſt unter Spott und Hohn 
an bem NRettungsboot, der Arche, 
auf welchen aber jchließlich nur ſei— 
ne Familie gerettet wurde, denn die 
andern Leute glaubten nicht, daß ein 
fo ſchreckliches Strafgericht über fie 
fommen würde. 

Jetzt kommen wir auf einen mwich- 
tigen Punkt; denn wie es zur Zeit 
Noah war, jo wird es aud am 
Ende der Welt jein, Wer offene 
Glaubensaugen hat, der fann dann 
aus den Beitereignifien jehen, daß 
wir in einer erniten Beit leben, wo 
der Herr recht bald, oder noch heute 
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fommen wird. Und doch müfjen wir 
laut Gottes Wort und dem Wandel 
vieler Chriften fagen, das Volk Got- 
tes fteht eben nicht fo wie es billig 
in der fo wichtigen Zeit ftehen joll- 
te, denn die Ungerechtigkeit und das 
Ehriftentum nimmt 
faft überhand, und jo muß die Liebe 
erfalten, obgleich fie daß Zeichen der 
Süngerjchaft Jeſu fein fol. Der 
Apoftel redet von einer gefärbten, 
oder heuchlerifchen Liebe; doch die— 
jelbe bat nach Gottes Wort Feine 
Verheißung, und richtet nur Miß- 
trauen an, worauf dann Verleum— 
dung folgt. Die Unbefehrten wiſſen 
jehr gut, daß das Zeichen der Jün— 
gerichaft Liebe ift; und weil von der 
wahren Liebe unter vielen Chriſten 
wenig zu fehen ift, jo glaubt Die 
Welt nicht, daß die Bibel Wahrheit 
ift, und ftempelt ſomit die Chriſten 
als Heuchler. Das ift traurig, und 
wenn in den Berfammlungen der 
Gläubigen die Rede über folches 
Thema geführt wird, jo jcheinen die 
Bekehrten in ihrer Erfenntnig und 
dem Befenntnis einig zu fein, daß 
in Zukunft mehr Ernſt an den Tag 
gelegt werden joll, und da3 aus dem 
Grunde, weil fich die Zukunft Chri— 
fti von Tag zu Tag nähert; und 
wohl dem, der dann einem Noah 
gleicht, und vom Herren in Diejer 
Beit gerecht erfunden wird. Einen 
andern Weg vor Gott gerecht zu mer- 
den, giebt e8 nicht, al3 den wir in 
Röm. 5, 1 bejchrieben finden. Wir 
al3 Chriften follten oft Umfchau in 
der Welt halten, und die Berhält- 
niffe mit der Bibel vergleichen, jo 
würden wir Klar überzeugt werden, 
daß e3 bald 12 Uhr mitternacdht3 ift, 
und noch eine große Arbeit vorliegt, 
die im Reiche Gottes gethban werden 
fol; nämlich Seelen für den Heiland 
zu gewinnen. Paulus richtete jein 
Augenmerk in diefer Beziehung zu- 
erſt auf feine Brüder nad dem 
Fleiſch, und fo follten wir es auch 
machen, dann würde Die äußere 
Miffion mehr Intereſſe gewinnen, 
und die Arbeit mit Erfolg vom 
Herrn gekrönt werden. 
3.8. Falt. 
Sanjen, Neb., Okt. 1902, 





Swedenborg und die Heilige 
Schrift. 


(Fortfegung.) 


Swedenborg lehrt, Daß die 
Auferftehbung das Hin- 
ausziehen eines geift- 
lihen Leibes aus al- 
len Teilen des 
phyſiſchen 
Leibes ſei. 
Beweis: „Dieſer Menſch wird 
ein Geiſt genannt, wenn er vom 
Leibe geſchieden iſt, und dann er- 
jcheint er ganz in der menjchlichen 





Geftalt; es ift jedoch unmöglich, ihn 
mit dem leiblichen Auge zu fehen. 
Aber mit dem geiftlichen Auge ift 
die möglich, und dem Auge des 
Geiftes erfcheint er ala ein Menſch 
in der Welt; er hat Sinne, Geruch, 
Gehör, Geficht von viel größerer 
Vollkommenheit als in der Welt. 
(Seite 542.)....Man follte es wij- 
jen, daß der menjchliche Geiſt im 
Leibe im ganzen [Leibe] und in je- 
dem Teile desjelben ift, und daß er 
den reineren Beftandteil desſelben 
bildet, jowohl in den Organen der 
Bewegung, al3 auch in denen des 
Empfinden? und in allen andern 
Zeilen. (Seite 543.) Es wurde 
mir nicht nur gezeigt, wie die Aufer- 
wecung zuſtande gebracht wird, ſon— 
dern ich erfuhr es auch im Leben. 
Sch wurde eben dieſer Erfahrung 
unterzogen, auf daß ich genau verfte- 
ben könnte, wie fie [die Auferwek— 
fung] zustande gebracht wird. Ach 
wurde in den BZuftand der Empfin- 
dungsloſigkeit verſetzt, ſoweit der 
Körper in Betracht kommt, ſomit 
in einen Zuftand dem Sterben nabe. 
.. . IIch nahm wahr, daß das Atmen 
des Körpers nahezu zum Stillitand 
fam, während das innere Atmen, das 
Atmen des Geijtes, fortdauerte und 
mit ſchwachem, leifem Atem mit dem 
Leibe in Verbindung blieb. Dann 
wurde erftlich eine Verbindung be- 
züglic) des Pulsſchlages mit dem 
himmliſchen Reich hergeftellt, da die— 
je8 Rei dem Herzen des Men- 
ſchen entipriht. Es wurden auc) 
Engel aus diefem Reiche gefehen — 
manche von ferne, und zwei jaßen 
nicht weit von meinem Kopfe. Alle 
mir eigenen Gemüt3bewegungen fa- 
men mir abhanden, doch blieben 
noch dag Denf- und Begriffsvermd- 
gen. Sch blieb in diefem Buftande 
einige Stunden bindurdh. . .. Die En- 
gel, die mir nahe beim Kopfe ſaßen, 
waren jtille, während nur ihre Ge- 
danken mit den meinigen in Berbin- 
dung ftanden; und wenn fie dieſe 
erfahren, wiſſen die Engel, daß der 
Geiſt des Menfchen in einem Zu— 
Stande ift, in welchem er vom Leibe 
entnommen werden fann....Bejon- 
ders wurde mir bejchieden, eine At- 
traftion, jozufagen, ein Biehen an 
dem Innern meines Geiftes und jo» 
mit meiner Seele aus meinem Leibe 
wahrzunehmen und zu verjpüren; 
man jagt, dies fei von Gott, und daß 
dadurch die Auferftehung zuftande 
komme.“ (Seite 591.) 


Die Schrift lehrt, daß die 
Auferftehbung das Auf 
erſtehen des phyſi— 
ſchen Leibes von 
den Toten iſt. 


Beweis: „Sehet meine Hände 
und meine Füße, ich bin's ſelber; 
fühlet mich, und ſehet: denn ein Geiſt 
hat nicht Fleiſch und Bein, wie ihr 
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fehet, daß ich Habe.“ — Luk. 24, 39. 
„Da er das gejagt hatte, rief er mit 
lauter Stimme: Lazarus, komm 
heraus! Und der Berftorbene kam 
heraus, gebunden mit Grabtüchern 
an Füßen und Händen, und fein An- 
geficht verhüllet mit einem Schweiß- 
tuch.“ Joh. 11, 43. 44. „Alle, die 
in den Gräbern find, werden jeine 
Stimme hören.“ —Joh. 5, 28. „E3 
wird gejäet verweglich, und wird 
auferjtehen unvermweglich." — 1. Kor. 
15, 42. „Welche der Wahrheit ge- 
fehlet haben, und fagen, die Aufer- 
ftehung fei ſchon gejchehen, und ha— 
ben etlicher Glauben verkehret. — 
2. Tim. 2, 18. „Welcher unfern 
nichtigen Leib verflären wird, daß 
er ähnlich werde jeinem verflärten 
Leibe." — Bhil. 3, 18. Man fiehe 
auch 1. Kor. 15, 2—52; Matth. 
27, 52.53. 


Smwedenborg lehrt, daß das 
ganze Gericht unmittel- 
barnah dem Tode 
erfolge. 

Beweis: „Das jüngfte Gericht 
eines jeden einzelnen ijt unmittel- 
bar nach jeinem Tode.” — (Seite 
709.) 

Die Schrift lehrt, daß das 
ganze Geriht am Ende 
der Welt erfolgt. 

Beweis: „Die Ernte ift da3 
Ende der Welt.” — Matth. 13, 39. 
„Darum daß er einen Tag geiebt 
bat, auf welchen er richten will den 
Kreis des Erdbodens.“ — Apſtg. 17, 
31. Man fiehe auch 2. Kor. 5, 10; 
Sirach 12, 14; Matth. 12, 36. 

Swedenborg lehrt, daß 

der Tag des Gericht 
vorüberjei. 

Beweis: „Es wurde mir be- 
ichieden, mit meinen eigenen Augen 
zu jehen, daß da3 jüngſte Gericht 
ſchon ftattgefunden hat. . .. E83 wurde 
mir bejchieden, alle dieſe Dinge mit 
eigenen Augen zu jehen, auf daß ich 
von denjelben zeugen könnte. Die- 
je3 jüngite Gericht nahm am Anfang 
des Jahres 1757 feinen Anfang und 
fam gegen Ende desſelben Jahres 
zu feinem Abichluß. . - - Zweimal zu- 
vor hatte auf diejer Erde ein jüngites 
Gericht ftattgefunden.” (Seite 710.) 


Die Schrift lehrt, dab das 
Gericht noch nicht ftatt- 
gefunden bat. 

Beweis: „Alfo auch der Him- 
mel, der jegund ift, und bie Erde 
werden durch jein Wort gefparet, 
daß fie zum Feuer behalten werden 
auf den Tag des Gerichts und Ver- 
dammnis der gottlofen Menſchen.“ 
— 2. Vet. 3, 7. Siehe auch das 
Citat aus der Schrift gerade oben. 
Smwedenborg lehrt, Chri— 

ftus werde nie wiederin 

Perſon aufdiejer Erde 

erjheinen. 

Beweis: „Deshalb ift es un- 
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nüß, zu glauben, daß der Herr in 
Perſon in den Wolfen vom Himmel 
ericheinen werde." (Seite 382.) 


Die Schrift lehrt, daß 
Chriftus wiederfom- 
men werde, um die 

Welt zuridten. 


Beweis: „Wenn aber des 
Menichen Sohn kommen wird in 
feiner Herrlichkeit, und alle heiligen 
Engel mit ihm, dann wird er fißen 
auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit; 
und werden vor ihm alle Völker ver- 
jammelt werden." — Matth. 25, 31. 
32. „Ihr Männer von Galiläa, 
was ſtehet ihr und jehet gen Him- 
mel? Diejer Jeſus, welcher von euch 
ift aufgenommen gen Himmel, wird 
fommen, wie ihr ihn gejehen habt 
gen Himmel fahren.“ — Apitg. 1, 
11. Siehe auch 1. Theſſ. 4, 16. 


Smwedenborg lehrt, daß 
manche Perſonen durch 
Leiden nach dem Tode 

für den Himmel 
vorbereitet 
werden. 


Beweis: „Darum wird das 
Innere [des Himmels] gegen die 
Guten, die mit den Böjen verbun- 
den find, verichlofien, und beide 
werden in die Hölle geitoßen, wo der 
gute Geiſt jehr leiden muß; zuletzt 
aber, nach einer Zeitperiode, wird er 
für den Himmel vorbereitet. (Seite 
602.) Manche leiden dort ehr, 
manche nicht jo jehr. Die Stadien 
nennt man Heimjuchungen und wer- 
den oft im Worte erwähnt. Wenn 
die Heimjuchungszeit vorüber ift, 
werden fie in den Himmel aufge- 
nommen werden." (Seite 601.) 


Die Schrift lehrt, daß alle 
Vorbereitung für den Him- 
mel in dieſem Leben 
durch das VBerdienft 
Chrifti und nidt 
durch Läuter 
ungsfeuer ge 


ſchieht. 


Beweis: „Das Blut Jeſu 
Chriſti, ſeines Sohnes, macht uns 
rein von aller Sünde.“ —1. Joh. 1, 
9. „Wenn der Baum fällt, er falle 
gegen Mittag oder Mitternacht, auf 
welchen Ort er fällt, da wird er lie— 
gen." — Pred. 11, 3. Siehe auch 
Luk. 23, 43; 16, 22. 23. 


Swedenborg lehrt, daß 
dieje Erde nie zerftört 
werde, 

Beweis: „Man kannes fogar 
jegt jchon wiſſen, daß weder der 
fihtbare Himmel, noch die bewohn- 
bare Erde zu Grunde gehen werden, 
fondern daß beide beftehen werden.“ 
(Seite 704.) „Daß die Beugung 
des Menjchengejchlechts bis in Emwig- 
keit fortdauern wird, ift aus vielen 
Gründen erfichtlich." (Seite 706.) 


Mennonttifce Rundſchau und Berold der Wahrheit. N 


Die Schrift lehrt, daß die 
Erdeverbrennen 
wird. 

Beweis: „Die Erde und die 
Werke, die darauf find, werden ver- 
brennen.” — 2. Bet. 3, 10. Siebe 
auch 2. Bet.3, 7; Dffb.20, 11; 21,1. 

Swedenborg lehrt, daß 

es im Himmel Ehen 
gebe. 

Beweis: „Es giebt Ehen im 
Himmel, wie auch auf Erden. (Seite 
416.):---&3 wurde mir auch be- 
jchieden, zu jehen, wie fie im Him- 
mel ehelich verbunden werden. (Sei- 
te 447.) Auf Erlaubnis war ein- 
mal ein Ehepaar vom Himmel bei 
mir." (Seite 445.) 

Die Schrift lehrt, daß im 
Himmel feine Ehen 
find. 

Bemweid: „Ihr irret, und wiſ— 
jet die Schrift nicht, noch die Kraft 
Gottes. In der Auferftehung wer— 
den fie weder freien, noch fich freien 
lafien, jondern fie find gleich wie 
die Engel Gotte3 im Himmel.’ — 
Matth. 22, 29, 30. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Bubler, den 26. DE.1902. Ich 
will den werten Zejern der „Rund— 
ſchau“ mitteilen, daß wir hier in un— 
jerm Verſammlungshaus den 19. 
Dt. ein großes Erntedanffeit feiern 
durften. Es war ziemlich heiß, aber 
übrigens jchönes Wetter. Es hatten 
fich deshalb denn auch von nah und 
fern Leute eingefunden. Der Tag 
verlief im Segen. Mir it es recht 
leid, daß ich den Editor der „Rund: 
ſchau“ nicht auf dem Feſt gejehen 
babe, weil er zu der Beit gerade in 
Kanſas war. (Wenn „wenn“ nicht 
wär! — €.) 

Wir hatten hier ein paar Tage zu— 
rüc mal wieder eine Hochzeit. Ein 
gewiſſer Wiebe von Nebraska ver- 
heiratete ficy mit Margareta Dürf- 
fen bierfelbft und ift ſchon mit ihr 
feiner Heimat zugefahren. 

Die Eltern unjers Müllers, Her- 
man Rogalgti, find Fürzlich hier an 
gekommen und gedenken hier ihre al- 
ten Tage zu verleben. Auch Peter 
Giesbrecht, der ſchon einmal Buhler 
den Rücken gefehrt hatte, ift wieder 
zurücgefommen und bat fich bier 
ein Haus gekauft. 

Der gejäete Weizen fieht hier jetzt 
jehr ſchön grün. Allem Anjchein 
nach kann's wieder eine gute Ernte 
geben, wenn der Herr feinen Segen 
dazu giebt. AU. Berg. 





Moundridge, 27. Okt. 1902. 
Da ich auch ein Rundjchaulejer bin, 
fo dachte ich etwas zu berichten. 

Den 21. Dt. ftarb der alte Leh— 
rer Johann Siemens, im Alter von 


74 Jahren und 11 Monaten. Er 
mwird noch vielen feiner Schüler in 
Erinnerung fein, die bei ihm Die 
Scyule befucht haben. In Rubdner- 
mweide werden noch etliche wohnen. 
Sechs Kinder mit ihren Familien 
waren auf dem Begräbnifje zugegen, 
mit 41 Großfindern und einem Ur- 
großkind. Wir, im Geſchwiſterkreis, 
find noch alle gefund und am Leben. 
Wir find unferer 10 Familien mit 
einer großen Kinderjchar. Wir wan- 
derten 1874 und ’75 aus Rudner- 
weide aus. Es ijt bald eine Herde 
wie die des Vaters Jakob, ala er 
nach Megytenland zug. In den 28 
Jahren unſers Hierjeins find auch 
bald alle Alten geitorben. Der alte 
David Ediger lebt noch, 81 Jahre 
alt, iſt noch rüftig und munter. Sol- 
che find noch etliche. Dietrich Per 
ters, welcher ein Jahr zurüd von 
Rußland fam, frägt nach der Adreſſe 
ſeines Bruder3 Heinrich Peters, 
welcher nach Tereck gezogen ift, und 
wie e3 ihm gebt. 
Abr. A. Regier. 





Minneſota. 
Mountain Lake, den 27. Okt. 
1902. Da mir die wichtige Kunde 
wurde, daß mein lieber Bruder Jo— 
hann Janzen und mein Neffe Ger— 
hard Kroeker, zu Rudnerweide, Mo- 
lotſchna Kolonie, Südrußland, gebo— 
ren, ſpäter im Kaukaſiſchen unweit 
Rempelhof wohnhaft, (von denen ich 
ſchon ſeit längerer Zeit keine Nach— 
richt erhalten) ſollen von da nach 
Oklahoma eingewandert ſein, ſo 
drängt es mich zu erfahren, ob dem 
jo iſt, und ihre Adreſſe zu erhalten. 
Irgend jemand, der mir Auskunft 
hierüber geben würde, würde mich 

herzlich dankbar ftimmen. 

Freundlich grüßend, 
Sacob Ianzen. 





Süddakota. 


Dolton, den 28. DE. Werter 
Editor! Ich Habe eine Trauerfunde 
zu berichten, indem e3 unferm lieben 
himmlischen Vater gefallen hat meine 
fiebe Mutter von ung zu nehmen. 
Mein lieber Bater, David Engbrecht, 
bat früher in Mariawohl, Rußland, 
gewohnt. Wie ich jchon einigemal 
in der „Rundſchau“ meldete, daß 
Mutter Schon oft Fränklich war, ift 
fie zulegt nach jechstägiger ſchwerer 
Krankheit, den 11 Oktober von bier 
geichieden, in der Hoffnung, daß der 
Herr fie in Gnaden annehmen wird. 
Die I. Mutter war eine geborne Ma- 
ria Wölk von Petershagen, Rußland, 
ift alt geworden 73 Jahre, 7 Monate 
und 5 Tage, im Eheſtand gelebt nicht 
ganz 53 Jahre, Kinder gezeugt 7, 
wovon ihr eins in die Ewigkeit vor- 
angegangen ijt. Großfinder find 13, 
wovon 3 jchon gejtorben find. Sie 
wurde den 13. Dt. unter liebender 


Teilnahme zur Grabesruhe gebracht. 
Der I. Vater und wir Kinder be- 
trauern ihren Tod, doch in der Hoff- 
nung, durch Gottes Gnade uns alle 
dermaleinft zur Rechten Gottes wie- 
derzuſehen. 

Berichte noch der l. Tante W. 
Gräw, daß die l. Mutter noch Eu— 
ren Brief auf ihrem Krankenbett er- 
hielt. Euch, Ihr I. Onkels, David, 
Jakob und Aron Wölk, Rußland, 
möchte ich nochmals bitten, doch auch 
mal zu jchreiben. Sollten die Ge- 
nannten nicht Rundjchaulejer jein, jo 
find die Nachbarn gebeten, ihnen 
dieſes mitzuteilen. Sage jchon im 
voraus Danf. Weberhaupt find alle 
zerjtreut mwohnenden Freunde und 
Bekannten herzlich gegrüßt und ge- 
beten ung zu jchreiben, oder noch 
bejjer ung perjünlich zu bejuchen. 

Johann D. Engbredt. 





Canada. 





Manitoba. 


Plum Coulee P. O. den 23. 
Oktober 1902. Will verſuchen, durch 
die „Rundſchau“ allen unſern Freun- 
ben hüben und drüben ein Lebens— 
zeichen von ung zu geben. An jeden 
Freund einen Brief jchreiben ift mir 
zu umftändlich, wenn ich aljo Durch 
dieſes Blatt, welches in jo vielen 
Familien gelefen wird, etwas von 
uns hören laſſe, jo erfahren es viel- 
feicht alle Freunde. Ich war geſon— 
nen, dieſes Jahr meiner Schweſter 
Elifabeth, Jakob Eppen bei Rofthern 
einen perjönlichen Bejuch zu machen; 
feider aber ift’3 nicht geworden. Al- 
les Ding bat feine Zeit. Statt da 
ich das Fahrbillet bis Roſthern be- 
zahlte, mußte ich für eine Zeit lang 
wieder doftern, weil ich ſchon gerau⸗ 
me Zeit zu großen Blutverluft hatte. 
Sehr viele Dollars habe ich jchon 
den Aerzten gegeben; doch muß ich 
wohl jagen, daß es meiſtens vergeb- 
ih war und mir nicht jonderliche 
Hilfe brachte. Dieſes Mal jedoch 
jcheint es, als habe ich den rechten 
Arzt gefunden, denn obzwar er mich 
nur brieflich unterfuchte, fand er doch 
dem Anjchein nach die richtige Medi- 
zin für mich. Ich bin nun viel ge- 
fünder als jemals und bereue daher 
nicht, die Roſthern-Reiſe eingejtellt 
und auf weiter hinaus verjegt zu ha- 
ben. Ich kann von jo ziemlicher Ge- 
fundheit in meiner Familie jagen. 
Es ift ung bisweilen recht jonderbar, 
daß wir von unjern Geſchwiſtern in 
Rußland jo wenig bören dürfen. 
Wenn fie nicht jedem appart einen 
Brief ſchreiben wollten, wie ich es 
ebenfalls nicht will, jo könnte doch 
mal einer oder der andere die „Rund- 
ſchau“ benugen und wenn er auch 
nicht Leſer derjelben wäre, jo genau 
nehmend ift unjer lieber Editor gar 
nicht. Ich weiß ganz beitimmt, 











a Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Schwager Franz Sawatzki, mwohn- 
haft im Drenburger Gouv. Fünnte 
einen jchönen Bericht einfenden. 
Beim Schwager Abr. Töws, Bru- 
der meiner Frau ift, ſoviel ich weiß, 
alles gefund. Sein Getreide hat er 
gedrojchen, über 1000 Buſhel Wei- 
zen hat er geerntet. 

Die Mordaffaire in Altona, Man., 
macht viel von fich reden. Es jcheint 
aber, al3 ob der Thäter noch zur Er- 
fenntnis und Bereuung feiner That 
gelangen werde. Nun, es wäre von 
Herzen zu wünfchen. Wie man mir 
geftern erzählt, jei Prediger Iſaak 
Friefen, Rojenheim, Rojenfeld P. 
O., in Begleitung des Bernd. Toms 
und defien 32 Yahre altes Mütter— 
chen nach Winnipeg gefahren, um 
dem Bruder und Sohn Heinrich, 
welcher, von eigener Hand verwun— 
det, im allgemeinen Hojpital ſchwer 
krank liegt, einen Bejuch zu machen. 
Diefe Mordthat des H. T. erinnert 
uns jo ſehr an die Worte des Dich- 
ter3 Schiller: 

„Schredlich ift’3, ben Leu zu weden, 

Verberblich ift des Tigers Zahn ; 

Doch der jchredlichfte der Schrecken, 

Das ift ber Menſch in jeinem Wahn.” 

Die Frau Abr. Giesbr., die am 
11. Okt. ihre Neugierde mit dem 
Bruch ihres linken Armes bezahlen 
mußte, ift auf dem Wege der Bej- 
ferung. Wenn unnötige Neugierde 
fo belohnt wird, ift nicht ſehr paj- 
ſend. 

Die Witterung iſt bis jetzt immer 
trocken geweſen, heute aber fällt ein 
ſanfter, feiner Regen. Auf mehre— 
ren Stellen wurde das Waſſer ſchon 
knapp. 

Hieſiger ehrſ. Peter Dück, bei 
deſſen Dampfdreſchmaſchine ich im 
Sommer 16 Tage lang arbeitete, 
kam geſtern wieder bis dicht nach 
Hauſe. Er will nun noch Jakob 
Reimers Flachs dreſchen, dann fährt 
er mit dem ſchwarzen Dampfrappen 
nach Hauſe, driſcht noch ſeinen Flachs 
und ſomit hat er das Dreſchen been- 
det. Er bat audy ſchon eine gerau- 
me Beit mit feiner Majchine „ge 
burrt.“ 

Gedrojchen hat Freund Bet. Düd 
in 33 Tagen: Weizen, 21,130 Bu.; 
Gerite, 5,616 Bu.; Hafer, 6,947 Bu.; 
Flachs, 2,000 Bu.; dann fehlt noch 
zu dreſchen bei Jakob Reimer und bei 
Düd ſelbſt. Erfterer hat vier Hau- 
fen, leßterer vielleicht das dreifache. 

Joh. Wieb Hatte erftlich das 
Unglüd, daß ihm fein Drejchkaften 
verbrannte, Faufte einen neuen und 
mußte zweitens das Unglüd haben, 
daß er zwiſchen Kaften und Keffel 
tüchtig zerqueticht wurde und nun 
zum Drejchen unfähig ift. Auch Be- 
ter Reimer in Rudnerweide mußte 
feinen Dreichkaften in Flamme auf- 
geben jehen. Auch find mehrereSchä- 
den beim Drejchen vorgekommen; 
dieſem ift der Arm, jenem die Hand, 





dem dritten beide Arme abgerifjen 
u. ſ. w. Meiftens trifft dieſes folche, 
die die Dampfkeſſel und alles gut zu 
brauchen verſtehen, und alſo nicht 
eine ſo ſehr große Pünktlichkeit 
beobachten dürfen. 


Den 24. Oktober: Johann Pen- 
ner, jen. und Frau, von NRudner- 
mweide, Altona P. D., fuhren den 
23. ODE. ab nad Didabury zu ih- 
ren Rindern Heinrich Reimer und 
Gerh. Neufelds, auch zu Iſ. Giesbr., 
deſſen Frau die Schwefter der Frau 
des Johann Penner ift. Gleichzeitig 
fiedelten auch Heinrich Janzens von 
Rudnerweide nach Didsbury über. 
Wünjche allen eine glückliche Reife. 

Mit Gruß, 

Abrabam Eng, 
Kronsgart. 





Reinland, den 27. Okt. 1902. 
MWeil fi) von bier nicht3 in Der 
werten „Rundichau” hören läßt, fo 
werde ich mal wieder eine Kleinig- 
feit von bier berichten. Manitoba 
bat einen mwunderjchönen Herbit in 
diefem Jahre gehabt. Auch der Som— 
mer war jchön; nur große Winde 
find auch hier gewejen, wie fie Ma- 
nitoba bis jegt wohl kaum weiter 
al3 vom Hörenjagen Fannte. Die 
Ernte iſt außerordentlich gut ausge— 
fallen. Weizen bat eg von 15 bi3 35 
Buſhel vom Acre gegeben. Gerite 
bon 20 bis 50 und Hafer 30 bis 64 
Buſhel. 

Heu iſt auch genügend vorhanden, 
ſo daß im Winter nur wenig Stroh 
als Futter verwendet werden wird. 
Das wilde Obſt, wie Pflaumen und 
Kirſchen iſt nur ſpärlich geraten. 
Die Pflaumen koſteten bis 50 Cents 
per Eimer. 

Die Dreſchzeit iſt hier und in Um— 
gegend beendigt; wir hatten dazu 
außer etlichen windigen Tagen das 
denkbar beite Drejchmwetter. Taujende 
und abermalTaufende Buſhel Weizen 
find wohl täglich gedrojchen worden. 
Frühmorgens, ehe die Sonne ihre 
lieblichen Strahlen über die thaube- 
netten Stoppelfelder glänzen ließ, 
pfiffen die Dreichmajchinen ihre 
Leute aus dem Schlummer, und 
dann ging’3 Hurtig auf das Feld. 
Aber auch die Dreſch-Koloſſe haben 
wieder ihre Opfer gefordert. Bon 
zwei Ruſſen ift zu berichten, die je 
einen Arm an der Mafchine einge- 
büßt haben. Auch mehrere Separa- 
tor3 jind verbrannt. Das Wetter 
war bi3 jest, den 24. Oktober, wun⸗ 
derichön. Jetzt hat e8 jchon ein paar 
Tage faſt ununterbrochen geregnet. 
Befürchtungen wurden laut, ob die- 
ſes der Vorbote vom Winter fein 
könnte, aber es blieb Regen. Iebt 
ift’8 wieder jchön. 

Der Gejundheitszuftand ift wohl 
ziemlich gut zu nennen. 


J. J. 8. 


Ueber das Befinden bes Maſſen⸗ 
mörders Toews 


leſen wir im „Nordweſten“ folgen⸗ 
des: Toews iſt am Freitag vom 
Hoſpital nach dem Gefängnis über— 
führt worden, wo er unter ärztlicher 
Aufſicht von Dr. Benſon, dem Ge— 
fängnis-Arzt, fein wird. Toews' 
Buftand bat fich nach der fchlimmen 
Wendung am Mittwoch letzter Woche 
wieder gebejjert, gleichwohl bedeu- 
tet feine Weberführung nach dem 
Gefängnis nicht, daß er von feiner 
Verwundung genefen wird. Im 
Gegenteil ift er in einem ſehr be- 
denklichen BZuftande und keines— 
wegs außer Gefahr. Es iſt viel- 
mehr jehr unmahrjcheinlich, daß er 
genejen wird. Man bat mit Rönt- 
gen Strahlen den Sit der Kugel 
feſtgeſtellt. Diefelbe ift ſoweit ein- 
gedrungen, daß es unmöglich fein 
wird, fie zu entfernen. Da eine 
Operation eben unmöglich ift, ſah 
man feinen Grund, ihn noch länger 
im Hoſpital zu behalten, wo feine 
Bewachung äußerſt befchwerlich ift, 
und deshalb brachte man ihn nach 
dem Gefängnis. 





Der behandelnde Arzt, Dr. Ben- 
fon, teilt ung heute, Mittwoch, mit, 
daß jeiner Meinung nach Toews 
nicht allzubeftige Schmerzen leidet, 
und daß er mit feinen Klagen die 
Sympathie feiner Bejucher zu er- 
regen ſucht. Sein Augenlicht ift un- 
fehlbar verloren, ſonſt ift fein Wech- 
jel in feinem Befinden eingetreten. 





Rußland. 





Soanatjemwfa, den 21. Sept. 
1902. Werter Editor! Da fo man- 
cher durch die „Rundfchau” feine 
Verwandten und Bekannten findet, 
jo möchte ich bitten, auch mir in die- 
jer Hinficht behilflich zu fein. Ich 
möchte gerne wiſſen, wo fich Jo— 
hann Eng, Sohn des Aron Eng, 
früher Neuofterwid, welcher im 
Sabre 1892 feinen vorangezogenen 
Eltern nad; Amerika folgte, auf- 
hält, und bitte ihn, mir doch fo bald 
al3 möglich feine Adrefje zu ſchicken 
und zu ſchreiben. Mit erwähnten 
Ens habe ich drei Jahre auf der 
Forſtei zufammen gedient. Dann 
möchte ich auch wifjen, wo fich mein 
Better Peter Peterſohn Bärgen, frü- 
ber Neuofterwick befindet, und bitte 
ihn ebenfall3 mir zu fchreiben. Ich 
gedenfe auch im Frühjahr, vielleicht 
auch etwas früher, nach Amerika zu 
fommen und möchte in dieſer Hin- 
fit mir von ihnen Rat einholen. 
Bielleicht ift jemand von den Rund- 
ichaulejern oder der Editor fo gut 
und berichtet in der „Rundſchau“, 
ob es auch geht auf Freibillet nach 
Umerifa zu ziehen und an wen man 
fi) dann zu wenden bat. Letzteres 


5. November 


möchte ich nicht nur um meinethalben 
wiffen, fondern es find bier noch 
mehr, die dieſes gerne wifjen möch- 
ten. Wer mit diefer Sache bekannt 
ift, wird freundlichft gebeten, Darüber 
Auffchluß zu geben. Herzlich arü- 
Bend den Editor, wie auch alle VBer- 
wandten und Bekannten, 
Sobann Friejen. 

Meine Adrefje if: Rußland, 
Gouvernement Jekaterinoslaw, Sta- 
tion Otfcheretino, Ignatjewka, an 
Sohann Gerh. Friejen. 





Dankſagungstag. 





Der Präſident Rooſevelt hat 
Donnerstag, den 27. November, als 
Danktag angeſetzt. Dieſelbe lautet: 
Nach einem jährlichen Gebrauch un— 
ſeres Volkes fällt es dem Präſiden— 
ten in dieſer Zeit des Jahres zu, 
einen Tag der Freude und der 
Dankſagung anzuberaumen. Seit 
länger als einem und einem Vier— 
tel Jahrhundert hat dies Wolf jei- 
nen Plab unter den Völkern der 
Erde inne und in Diejer ganzen 
Beit haben wir mehr im ganzen er- 
fahren, wofür wir dankbar zu jein 
Urjache haben, als anderen Bölfern 
zum Loſe gefallen ift. Geſchlecht 
um Gefchlecht ift zum Mannesalter 
berangereift und wieder vergangen. 
Ein Geſchlecht um das andere hat 
feine bejondere Laſt zu tragen ge- 
habt, jedes mußte feine bejondere 
Krifis durchmachen, jedes hat Jahre 
ernfter Prüfung erlebt, wenn das 
Land mit Bosheit, mit Krieg nad) 
innen oder nach außen bedroht war, 
wenn die Hand Gottes ſchwer auf 
ihm rubte, dureh Dürre, Waflers- 
not oder Peſtilenz, wenn e3 in kör— 
perlichen Leiden und Schmerzen für 
feine Thorheit und fein troßiges 
Herz geitraft wurde. Trotzdem ha— 
ben wir Jahrzehnt um Jahrzehnt 
weiter gerungen, vorwärts und auf- 
wärts. Wir genießen jest reichlich 
materielle8 Wohlergehen, und be—⸗— 
mühen ung unter der Gunst des Al- 
lerhöchſten ernftlich, auch moralijch 
und geiftlich eine höhere Sprofje zu 
erklimmen. Das verflofjene Jahr. 
ift ein Sahr des Friedens und des 
Weberflufjes gewejen. Kaum hat ir- 
gend ein Volk größere Profperität 
genoſſen, ala wir jegt genießen. Da- 
für jagen wir herzlichen und feier- 
lichen Dant dem Geber alles Guten, 
und wir fuchen, ihn nicht nur mit 
Worten zu loben, fondern auch durch 
Werke, durch die Weije, wie wir un- 
fere Pflicht gegen ung jelbjt und ge- 
gen unjeren Nädhiten erfüllen. 

Daher beftimme ich), Theodor 
Rooſevelt, ald einen Tag allgemei- 
ner Dankjagung, Donnerstag, den 
27. November, und empfehle, daß 
im ganzen Lande das Bolt ſich 
feiner gewöhnlichen Berufsarbeiten 
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enthalte und in ihren Häuſern und 
Stätten der Anbetung dem All⸗ 
mächtigen Dank darbringen für die 
vielen Segnungen des verfloſſenen 
Jahres. (Gez.) Theodor Rooſevelt 
und John Hay. 


Ein verfallener Schaf? 








Der jelige Graf Einfjiedel hatte 
die Gewohnheit, den Kindern, deren 
Pate er war, eine Bibel zu jchenten, 
und in folche Bibel einen Zehntha— 
ferjchein einzuffeben. Zwei jeiner 
VPatenkinder begegneten einander et- 
wa 18 oder 20 Jahre nach der Taufe, 
und indem fie des edlen Mannes ge- 
dachten, fragte der eine den andern: 
„Was haft Du denn mit dem Schaße 
in Deiner PBatenbibel gemacht?“ 
„Was denn für einen Schatz?“ 
„Run, der Zehnthalerjchein, den der 
gute Graf in jede Patenbibel thut.“ 
„Was? Zehn Thaler in meiner Bi- 
bei? Das mußte ich nicht; denn ich 
babe fie nicht ein einziges Mal auf- 
geichlagen; da will ich doch gleich 
daheim nachjehen.“ Und er ſah nad. 
Da lag auch wirklich der Zehnthaler- 
jchein drin, gerade jo neu und unge- 
braucht wie die Bibel, aber war — 
verfallen. Welcher Schaden war 
nun größer, der, dab der Schein 
verfallen war, oder der, daß der 
Mann den Segen verloren hatte, den 
er gehabt haben würde, wenn er die 
Bibel fleißig gelefen hätte? Geliebte 
junge Chriften, wahrlich ich fage 
Euch, Ihr habt in Eurer Paten- oder 
Konfirmationzbibel einen Schatz, 
der viel größer ift, als tauſend Zehn- 
thalerjcheine; denn der Heiland bat 
bon ihm in Evang. St. Joh. 5, 39 
gelagt: „Ihr habt das ewige Leben 
darin.” Wohlan, fo macht Euch 
fleißig daran, den Schaß zu heben. 
Es heißt da auch: „Wer fucht, der 
findet.“ 


¶WBunderliche Duchoborzen. 


Eine Anzahl Duchoborzen in Aſſi— 
niboia haben eine Bittjchrift an den 
Leutnant » Gouverneur von Britifch 
Columbia gerichtet, in der fie um 
Ueberweijung eines Landſtriches bit- 
ten, wo fie ganz nach ihrem eigenen 
Belieben leben können. 

In der Bittfchrift heißt es folgen- 
dermaßen: 


Keine Religiongfreibeit 
in Canada. 


„Es wurde uns gejagt, daß in 
Canada vollftändige religiöje Frei- 
beit herrſche, und aus diefem Grun- 
de fuchten wir um die Erlaubnis 
nad, dorthin auswandern zu bür- 
fen. Wir find aber nicht imftande, 
die Gejete Kanadas vollitändig zu 
veritehen. Wir wifjen jest, daß, ob⸗ 
wohl es eine gewiſſe religiöfe Frei- 
beit in Canada giebt, es doch nicht 
bie ift, welche wir ſuchten. Wir 





glauben, daß Gott unſer Schickſal 
beftimmt und in feiner eigenen 
Weife zur Ewigkeit leitet. Wir ge- 
borchen allein den Eingebungen des 
Heiligen Geiftes in uns, und wir 
können nicht irgendwelchen menjchli« 
chen Beitimmungen und Geſetzen 
verantwortlich fein. Deshalb kön⸗ 
nen wir auch nicht den Geſetzen ir- 
gend eines Landes gehorchen oder 
feinen Einrichtungen ung fügen oder 
Unterthanen irgend eines Herrichers 
werden, weil fie die Unterthanen 
Gottes find. Unjere Hoffnung, daß 
e3 una in Canada vergönnt jein 
werde, ganz unjerer Religion gemäß 
zu leben, bat fich nicht verwirklicht. 
Es ift wahr, mir find frei vom Mi- 
fitärdienft, da wir nicht Waffen tra- 
gen oder irgend ein Lebeweſen töten 
dürfen, aber in jeder andern Bezie- 
bung wird Gehorjam von ung ver- 
langt, mit andern Worten, man will 
una zu Unterthanen de3 britischen 
Reiches machen und nicht zu Unter: 
thanen Gotte3. 


Bitte um ein StüdLandin 
Britiſch Columbia. 


„Wir bitten deshalb um ein Elei- 
nes Stüdchen Land, wo wir durch 
unjere eigene Arbeit ung ernähren 
fönnen, wo wir die Gebote Gottes 
befolgen dürfen, und wir nicht 
menschlichen Gejegen zu gehorchen 
brauchen oder gezwungen werden 
follen Unterthanen irgend eines an- 
dern, als Gottes zu werden. 

Wir bemerken dabei, daß wir we— 
der Fleiſch noch Milch zu Nahrung 
benugen, fondern allein die Früchte 
des Bodens. Gleichzeitig aber ver- 
greifen wir ung nicht an der Frei— 
heit irgend eines Mitmenfjchen. Wir 
können weder Menjchen noch Tieren 
irgend ein Leid thun. Aus diejem 
Grunde haben wir auch Feine Haus- 
tiere, und alle Arbeit tun wir mit 
unfern eigenen Kräften. Wir wün- 
fchen daher nur jo viel Land zu er- 
halten, al3 wir mit unjern eigenen 
Händen ohne die Hilfe von Lajttie- 
ren beftellen fünnen, wo wir Frucht 
und Obſt zur Erhaltung unieres 
Volkes ziehen können.“ | 

Die Bittfchrift ift von der Regie— 
rung Britiſch Columbia abjchlägig 
beantwortet worden, wie e3 ja nicht 
anders zu erwarten war. 

Ein Korrefpondent von VYorkton 
berichtet folgendes über die gegen- 
wärtige Bewegung unter den. Du- 
choborzen: 


Yorkton, 21. DE. — Etwas 
von unferen Freunden, den Ducho- 
borzen, welche nun jogar ihre Hei- 
mat verlaffen und von einem Dorf 
zum andern wandern und ihren 
Brüdern raten, fich ihnen anzu— 
ſchließen, die Wildnis aufzujuchen. 
Was fie thun werden, weiß man 
jegt noch nicht. So viel aber läßt 
fich jagen, daß fie hier nicht bleiben 
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wollen. Die meiften verlaffen ihre 
Stellen, wo fie arbeiten, und gehen 
zufammen, da fie jagen, daß fie nur 
Gott und keinem andern Herrn mehr 
dienen wollen. Manchen wird der 
Neft ihres Viehs durch Ausruf in 
Fort Pelly verfauft. Was jpäter 
aus dieſen Leuten werden wird, läßt 
fi) noch nicht jagen, eine Anzahl 
von ihnen haben allerdings Heim- 
jtätten angenommen. 

Ich Habe jelbft gejehen, wie fie ge- 
jchworen haben ihre Pflicht zu erfül- 
fen. Es ift ein großer Irrlehrer un- 
ter ihnen, ich habe mit den Menjchen 
in verjchiedenen Sprachen geipro- 
chen. Er kommt von einer MoS- 
fauer Hochſchule. Mit Gruß an alle 
Beier. 

Aler Weinmeifter. 

Yorkton, 28. DE. — 1300 Du- 
choborzen marjchierten um 1:30 nach- 
mittags in die Stadt von den Dür- 
fern nordweftlich von hier. Im Zu— 
ge befinden fich Frauen, reife und 
Kinder. Alle find jchon einige Tage 
unterwegd, und fTampierten Des 
Nachts unter freiem Himmel. 

Einige find barfüßig und barhäup- 
tig. Kranke jchleppen fie aufTragbabh- 
ren mit, auch einige Wöchnerinnen, 
die unterweg3 niedergefommen find. 
Die Dominion » Immigrationdagen= 
ten überredeten fie, Kinder und 
Frauen im Immigranten-Hauje zu— 
rüdzulafjen. 

Um 4 Uhr zogen fie weiter. Ein 
anderer Zug 400 Mann ſtark langte 
jpäter an. 600 jollen noch ihre Dör— 
fer verlaffen wollen. Die Führer 
diefer Fanatiker haben feinen be— 
ftimmten Plan oder definitives Ziel; 
fie begehren, wie fie jagen, da3 Volk 
zu befehren und das neue Leben zu 
finden. Ungefähr ein Drittel der 
ganzen Duchoborzen = Bevölkerung 
find von dem religiöjen Fanatismus 
angeitedt. Die Regierungs-Beam— 
ten haben etwa $40,000 von dem 
verauftionierten Vieh für fie in den 
Händen. Die übrigen Duchoborzen 
verhalten fich rubig. 

(Nordweiten.) 


Das aufblühende Territorium Olla⸗ 
homa. 

Die Bevölkerung von Oklahoma 
hat ſich nach dem ſoeben veröffent— 
lichten Jahresberichte des Gouver- 
neurs Ferguſen, in den letzten zwölf 





Jahren mehr als verſiebenfacht. 


Während ſie nämlich im Jahre 1890 
nur 61,000 Köpfe aufwies, beziffert 
ſie ſich heute auf 450,000. Die öf— 
fentlichen Elementarſchulen werden 
von 100,000 Kindern beſucht, und 
2000 junge Männer und Mädchen 
bilden ſich in den höheren Erzie— 
hungsanſtalten des Territoriums 
weiter aus. Angeſichts der ſtarken 
Einwanderung der letzten Jahre 
klingt die Behauptung des Gouver— 
neurs, daß die Bevölkerung von 
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Oklahoma zu 995 Prozent einhei- 
mifcher Geburt fei, etwas unmwahr- 
fcheinlih. Das Territorium bat 
1000 Kirchen, 200 Zeitungen und 
200 Staatöbanten. Seine Entwil- 
felung erhellt auch aus der Aus- 
dehnung der Eifenbahnichieneniträn- 
ge um 2000 Meilen und dem An- 
wach3 der jährlichen Weizenernte 
auf 25,000,000 Bufbel. Noch be- 
deutender ift aber der Maisbau; 
die durchſchnittliche Maisernte jchäßt 
der Gouverneur nämlich auf nicht 
weniger ala 60,000,000 Bujchel. 
Die Steuerrate beträgt nur 7.05 
Milz vom Dollar, und die gejamte 
Territorialjchuld weniger al3 einen 
Dollar auf den Kopf. Die Bevöl- 
ferungszunahme würde noch größer 
jein, wenn die Feindichaft des dorti- 
gen katholiſchen Bijchof3 gegen das 
Deutjche nicht wäre. Sie verhin- 
dert Zatholijche deutjche Farmer an 
der Einwanderung nad) dort. 


Die Cholera. 


Waſhington, 28. DE. — Die 
von der biefigen Marine - Hojpital- 
verwaltung empfangenen Nachrich- 
ten aus den Philippinen und ande- 
ren Ländern de3 Oſtens werfen ein 
jchreckliches Licht auf Die Todegernte, 
welche die Cholera dajelbit einheimit. 
Seit dem Monat März diejes Jah— 
res erkrankten auf den Philippinen 
75,000  Berjonen, wovon 75 Pro= 
zent ftarben. Zwar iſt die Seuche 
in den zuerſt davon heimgejuchten 
Provinzen ziemlich verjchwunden, 
aber in Sloilo und Negros mit gro- 
Ber SHeftigfeit wieder aufgetreten. 
In einigen Städten und Ortjchaften 
wurde die Bevölkerung um 60 Pro- 
zent veringert. Auch in Japan 
berricht die Cholera. E3 werden 
bon dort 4329 Erfranfungen und 
1650 Todesfälle gemeldet. Auch in 
China richtet die Seuche große Ver- 
beerung an. Dasjelbe kann von 
Aegypten gejagt werden. Zwiſchen 
dem 15. Juli und 15. Auguſt wur- 
den 28,520 Fälle gemeldet, wovon 
23,684 einen tödlihen Ausgang 
nahmen. 








Verkauf der „Deun“. 


New York, 29. Okt. — Die 
Gräfin Adeline Schimmelmann hat 
ihre Yacht „Deun“ (Taube), welche 
ſeit längerer Zeit hier vor Anker lag, 
verkauft und das Fahrzeug ſoll in 
eine Art Wohnung verwandelt wer- 
den. Die „Deun“ war urjprünglich 
Eigentum des Prinzen Waldemar 
von Dänemark, von dem die Gräfin 
das Schiff im Jahre 1895 kaufte. 

Auf einer Miffionsfahrt bejuchte 
fie 68 Häfen in Deutjchland, Däne- 
marf, Schweden und England und 
kam jchließlich nach Amerika, über- 
all Traftate verteilend. In Chicago 
wurden an arme Leute 34,000 Mahl⸗ 
zeiten, 








6 Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Unterhaltung. 


Der Depefchentreiter. 


Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 
Buren 
von Andries van Straaben, 


(Fortjegung.) 

Daher auch ift der Burenfrieger zunächſt 
auf feine eigene Sicherheit bebacht. ‘‘ Ik 
bly niet hier staan niet” (Ich bleibe 
nicht bier ftehen nicht), pflegt er zu jagen, 
wenn ihm ber Boden unter ben Füßen zu 
heiß ericheint. ‘‘'Det is my a gevare- 
lyke bleck.“ (Das ift mir ein gefährli- 
cher Platz.) “Ik lat my niet door an 
Engelsman totschieten niet” (ch laſſe 
mich nicht burch einen Engländer totjchie- 
Ben nicht), und er verläßt die gefährliche 
Stellung, um ich irgend einen Baum oder 
Felsblock als Dedung für feinen Körper 
zu fuchen. Und dann erft, wenn er weiß, 
daß er verhältnismäßig ficher ift, daß er 
nicht umgangen ober jonftwie überborteilt 
werben Tann, kämpft er mit aller Ralt- 
blütigfeit und beldenmütiger Entichlofjen- 
beit. 

Die Treffen ber engliichen Truppen bat- 
ten fich formiert und rüdten jetzt rajch 
vor. Dig vorderſten Abteilungen waren 
bereits auf 1000 Yards herangekommen. 
Schon konnte man einzelne reiche, bunt» 
farbene Uniformen unterjcheiben, neben 
bem einfachen Rode und Beinkleid aus 
braungelbem Drillih. Die Mannjchaften 
trugen faft durchaus breitrandige braune 
Filzhüte, einen Gürtel derſelben Farbe 
und Wickelgamaſchen. Offiziere und Or— 
donanzen liefen und ſprengten hinter den 
einzelnen Treffen bin und ber; die Ge— 
fehüge begannen noch mehr zu brüllen ; 
bie Horniften bliejen, die Trommeln jchlu- 
gen. 

Da begann man im Zentrum der Eng- 
länder ein heftiges ®emwehrfeuer auf die 
Hügellämme abzugeben. Der rechte und 
linke Flügel näherte fich im Lauffchritt. 

Auf dieſen Augenblid. Hatten General 
Kod und Oberſt Schiel nur gemartet. 
Sept ließen auch fie das Feuer eröffnen. 

Ein Hagel von Geſchoſſen faufte nieder 
aus ben Burenbüchjen auf die beldenmü- 
tig borbrängenden Reihen. Sie liefen 
troß bes verheerenden Feuers noch etliche 
hundert Schritte vor, dann aber famen 
erft ber rechte, dann ber line Flügel Hin- 
ter einer Erdftufe zum Stillftand. 

Nunmehr jehten fich die Kolonnen bes 
Bentrums in Bewegung, wälzten fich 
rafch heran und liefen gegen bie Felſen. 

Umfonft, die furchtbaren Mauferge- 
wehre begannen auf3 neue zu krachen. 

Unten im Gelände wiederholte fich das— 
felbe Schauipiel. Auch das Zentrum kam 
zum Steben. 

Unb ein drittes Mal erhoben fich unten 
im Gelände die braungelben Truppenmaj- 
fen. Sie juchten tobesmutig bis an ben 
Fuß ber Hügel heranzulommen, Uber 
wieder hielten die Mauſergewehre eine 
furchtbare Ernte. 

Zeitweiſe griffen jest troß dem furcht- 
baren engliichen Artilleriefeuer auch bie 
beiben Burengeichüge in ben Nahkampf 
ein. Ihre Perkuffionzgejchofie fielen mit 
ziemlicher Genauigkeit und warfen ganze 
Bullane von Schmuß, Steine und Eijen in 
bie beranftürmenden Reiben. 

Die Wirkung blieb nicht aus. 

Mehrere Kolonnen waren fchon ftugig 
geworben. Sie mochten bie Schwierigfeit, 
mwelche ber Sturm auf bie Tod und Ber- 
berben jpeienben Felſenhügel barbot, ein- 
ſehen. Sie machten Kehrt. 

Bieber anbere hielten wader ftand, doch 
ſchien unter ihnen eine lheilloſe Verwir⸗ 








rung Platz gegriffen zu Haben. Wohl ver- 
nahm man einzelne Kommanborufe ; ba 
und bort jchlug ein Trommler einen Wir- 
bel. An andern Stellen aber war es merf- 
würdig ftill geworden. 

Kein Wunder. Die Sergeanten, Korpo- 
tale, Trommler und Horniften warteten 
auf die Kommandos ihrer Offiziere, und 
fie erfolgten nicht. 

Oben auf ben Felfenfämmen Hatten 
nämlich während be3 ganzen Kampfes 
diejenigen Buren, welche mit $erngläjern 
verjehen waren, die Scharfichügen, hinter 
den Steinen gelegen, bie heranftürmenden 
Truppen mit Hilfe des Glaſes abgejucht 
und bie Uniformen und Abzeichen ber Df- 
fiziere ausfindig gemacht. Kaltblütig hat- 
ten fie ihre Maujerbüchje angelegt, die Of- 
fiziere auf3 Korn genommen und mit un. 
fehlbarer Sicherheit niedergejchojien. 

Als die Engländer einen Teil der Kame- 
raden zurückweichen jahen, wendeten nach- 
einander auch diejenigen, welche faſt ſchon 
bis an die Hügellehne vorgedrungen wa— 
ren. Eine Viertelſtunde ſpäter konnte der 
Angriff als abgewieſen betrachtet werden. 
Der Feind zog ſich auf der ganzen Linie 
gegen den Eiſenbahndamm zurück. 

Oben, hinter den Felſen, namentlich 
dort, wo die Mannſchaften des Fremden— 
korps, die Holländer, Franzoſen und Deut- 
jchen lagen, herrichte lauter Jubel. 

Die Sache hatte anfangs doch recht be» 
dentlich ausgejehen. Jetzt atmete man 
erleichtert auf und beglüdmwünjchte fich. 

Ueberall bildeten fich Heine Gruppen, in 
welchen die Epijoden, welche der einzelne 
erlebt oder beobachtet Hatte, lebhaft be- 
jprochen wurden. Man erkannte laut die 
Tapferkeit der englijchen Soldaten, welche 
unter ſchwierigen Verhältniffen mit größ- 
ter Todesverachtung vorgegangen waren. 
Man unterfchägte aber auch nicht: der 
Feind war um da3 Dreifache an Bahl 
überlegen geweien. Seine Artillerie, die 
jegt wieder ganz fürchterlich zu brüllen 
anfing, Hatte fich inzwijchen noch bedeu- 
tend verftärkt. 

Ein ftäbtiich gefleideter Burgher bon 
faft vornehmem Ausfehen erhob fich aus 
feiner bisher liegenden Stellung, ſtreckte 
mächtig feine Glieder und trat dann an 
den unmeit von ihm hinter einer Feljen- 
Kippe ftehenden General heran. 

Dieſer Burgher Hatte das Ausſehen ei- 
nes richtigen „Sentleman-Diggings“, das 
heißt eines Diggers, der dad Glüd gehabt 
Hatte, irgendwo auf den Goldfeldern früh 
am Blaße zu jein und fich einen einträgli- 
chen Claim zu fichern. Er mochte in Fo- 
bannesburg oder jonjtwo ein Mann bon 
Einfluß fein, was ihn aber von feiner Ber- 
pflichtung, Kriegsdienfte zu leiften, nicht 
zu entbinden vermochte. 

„Kür diesmal wäre Tommy Atkins 
glüdtich heimgeſchickt,“ jagte er zu dem 
General mit etwas erzwungenem Lachen. 

„Und, wie ich glaube, mit blutigen Kö- 
pfen,“ erwiderte Jan Kod, ohne von dem 
Fernrohr abzulafien, durch welches er die 
legte Hinter einer Erdſenkung entſchwin⸗ 
dende Truppe beobachtete. „Sehen Sie, 
da unten an bem Graben — etwa 200 
Yards von der Stufe — ba liegen bie To- 
ten und Berwunbdeten in ganzen Reihen 
bingemäht.“ 

Der Burgher ftredte jeinen Kopf über 
die Klippe, ſah in bie Tiefe, wandte fich 
dann aber gleich wieder ab von bem grau- 
figen Bilbe. 

„Ich werde“, fuhr ber General fort, 
„bem engliichen Befehlshaber das Aner- 
bieten machen lafien, einige Stunden 
BWaffenftillitand zu fchließen, um ihm ®e- 
legenbeit zu geben, jeine Berwunbeten 
nach Hinten zu holen. Die mafjenhafte 
Reiterei, [welche an dem Gefechte teil- 


nahm, läßt mich vermuten, daß wir es 
mit General French zu thun haben.“ 

„Der wird bon einer Waffenruhe jebt 
nichts wiſſen wollen.” 

„Das wäre angeſichts ſolcher Verluſte 
einfach unmenſchlich.“ 

„Nach der augenblicklichen Lage aber 
immmerhin begreiflich. Sie glauben doch 
nicht, General, daß die Engelſe die 
Schlappe auf ſich ſitzen laſſen ?“ 

„Ich denke, fie könnten für heute gerade 
genug haben. Der Feind muß einjehen, 
daß ber Angriff auf diefe Hügelreihe ganz 
nuglos iſt. Wenn er uns auch aus unirer 
Stellung Hinausgeworfen Hätte, mas 
fünnte es nützen? Es ift nichts ala ein 
unfinniges Menjchenabichlachten. White 
muß fich doch jagen, daß unſre Hauptko— 
Ionne unaufbaltiam vorrückt, daß Yule 
unrettbar in ber Falle fitt, ein Sieg hier 
gegen eine Kleine Vorhut aljo jo gut wie 
nicht3 bedeutet.” 

„Ra, General, da bin ich andrer An- 
ficht. Ich wette zehn gegen eins, daß wir 
Tommy Atkins Über kurz oder lang in 
verjtärkter Auflage auf dem Halje haben. 
White wird von der bedrängten Lage 
Yules hinreichend unterrichtet jein und es 
für jeine Pflicht Halten, ihm Hier ein Gaſſe 
zu bahnen. Ob es ihm gelingt, das ift 
freilich eine andre Frage. Was jagen Sie 
dazu, Veldkornet?“ 

Kornet Vanheerden und einige andre in 
der Nähe befindlich gemwejene Unterbe- 
fehlshaber waren inzwiſchen herbeige- 
fommen, ben General aufzufuchen. 

„sh muß jagen“, erwiderte Vanheer— 
den, „baß ich unſre Stellung für eine jehr 
vorteilhafte halte. Wir find verhältnis— 
mäßig jchrwach. Aber dieſe Hügel Hier find 
zur Verteidigung wie gejchaffen. Sch bin 
ficher, daß wir uns auch gegen die dop— 
pelte Zahl Regimenter Halten werden. 
Wenn mir eines bedenklich erjcheint, fo ift 
ed die ungeheure Ueberlegenheit der Ar- 
tillerie, welche immer weiter gegen unſern 
rechten Flügel vorrüdt und uns die Hölle 
noch recht heiß machen wird.“ 

„Das fürchte ich auch,“ verfegte ein 
breitjchulteriger Mann, welcher daß ne- 
benan liegende Kommando befehligte. 
„Es ift ein Wunder, daß unfre beiden 
Geſchütze nicht jchon längft zufammenge- 
ichofien find. Sch jchäße, daß wir min- 
deſtens zwanzig Feldichlangen gegen uns 
haben.“ 

„General,“ meinte ein dritter, „ich bin 
der Anficht, daß wir überhaupt zu mweit 
borgedrungen find. Joubert ift noch zu 
weit zurüd ; wir haben nichts Hinter ung, 
Dann, jollte ich meinen, brauchen wir, 
um bieje Stellung zu halten, vor allem 
Kartätjchen, dem Feinde jchon auf grö- 
Bere Entfernung Achtung einzuflößen. 
Was will unjere Artillerie gegen zwanzig 
feindliche Gejchüge bedeuten ? Ich jchlage 
bor, an bem Blute, das heute jchon geflof- 
jen ift, e8 genug fein zu laſſen und das 
Feld jolange zu räumen, bis Berftärkun- 
gen eingetroffen find.“ 

Aber diejer Ratjchlag fand bei dem Ge- 
neral wenig Gegenliebe. Der jonft jo ru- 
bige Mann befam mit einem Mal einen 
gewaltigen Born und fauchte den Unterbe- 
fehl3haber förmlich an, daß er von einem 
Burüdgeben nichts wiſſen wolle. Er er- 
Härte jich bereit, einen Kriegsrat zu beru- 
fen, dieſen zu hören, aber auch er wolle 
biefem gegenüber feine Forderungen gel- 
tend machen. Nur der Mehrheit werde er 
fich fügen ; er hoffe indeſſen, daß es ſoweit 
nicht fommen würde. 

Und es fam auch nicht fo weit. 

Während es nämlich mehreren beritte- 
nen Burenabteilungen, bie in ber rechten 
und linken Flanke Hinter den Hügeln ber- 
borbrachen, inzwijchen gelungen war, mit 
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ben zurüdgemworfenen SInfanteriemafien 
in fteter Berührung zu bleiben, hatte bie 
feindliche Artillerie von der Straße, auf 
welcher ihr größter Teil bisher fich be- 
fand, abgejchwentt, den Höhen bes be- 
nachbarten, etwa 4000 Meter entfernt 
liegenden Jononaskop fich genähert und 
dort in vorteilhafter Weije fich eingeniftet. 

Unterdeſſen war e3 etwa vier Uhr nach. 
mittags geworden. 

Das Wetter war Mar, nur am öſtlichen 
Himmel hingen einige ſchwere Regenwol⸗ 
ken. 

Oberſt Schiel und bie maßgebenden Bu- 
renführer hatten ſich ſoeben bei General 
Kock eingefunden. Man ſtand im Begriff, 
die in Ausſicht genommene Beratung auf⸗ 
zunehmen, als bie erſten Granaten vom 
Jononaskop herüberfielen. Sie ſchlugen 
mit erſchreckender Genauigkeit ein, und 
bald wurde man ſich darüber klar, daß die 
höher ſtehenden feindlichen Geſchütze nicht 
nur imſtande waren, die beiden Burenka⸗ 
nonen, jondern auch einzelne Schüßenli«- 
nien bon der Seite her zu beftreichen. 

In kurzer Zeit war ein furchtbares Ar- 
tilleriefeuer im Gange und bie Engländer 
ſchienen immer noch mehr Feuerichlünde 
ins Feld zu führen. 

Bon Minute zu Minute Hub es in ber 
Ferne immer mehr an zu bröhnen, zu 
grollen und zu bonnern, daß bie Erde er- 
zitterte. 

Bifchend und brummend fuhren bie 
jchweren Eiſenmaſſen der Fünfzehnpfün⸗ 
ber daher. Ueber den Köpfen der Buren- 
ichügen begann es greulich zu heulen unb 
zu krachen; zijchend, wie heißes Eilen, 
da3 ind Wafjer geworfen wird, fuhren bie 
Sprengitüde der erplodierenden Gejchofje 
umher. 

Dazwiſchen bonnerten nervenerjchüt- 
ternd die Gefchüße der eigenen, noch im⸗ 
mer nicht vom Plage mweichenden Kano- 
niere. 

Da flog eine Granate dicht vor dem Ge- 
neral in die Erde, eine Wolfe von Schol- 
len und Steinen um fich werfend, baß 
San Kod und feine ganze Umgebung ba- 
von überjchüttet wurden. Es folgte ein 
banger Augenblid. Wie feitgebannt rub- 
ten aller Augen auf ber unheimlichen 
Furche, welche die Eiſenkugel in bie Erde 
gerifjen Hatte. Die Herzen der Männer 
mochten jchneller pochen, doch feine Mus 
tel ihrer Gefichter zudte. 

„ort ! — Werft Euch zur Erbe !* fchrie 
eine Stimme. 

Die Männer liefen nach allen Seiten 
auseinander, einzelne warfen fich ayf ben 
Boden. Sie erwarteten, daß bie ften 
Sekunden das Berberbnis bringen wür— 
ben, boch feine Erplofion erfolgte. Die 
Granate war in der Erde erftidt, das Un- 
heil vorübergegangen. Sp ging das Höl- 
lenkonzert fort, faft eine Stunde, 

Das Firmament Hatte fich inzwijchen 
verfinftert, die erſten ſchweren Tropfen 
fielen. Und dann, was für ein Regen! 
Als ob der Himmel alle jeine Schleujen 
geöffnet habe, ftürzten bie Waſſer auf bie 
Erde nieder. 

Plöglich fchrie vorn in ber Schüßenlinie 
eine Stimme: „Burghers, oppassen!— 
de Kakhi, elle kom as de sprinkha- 
nen, ..Die Kalhimänner, fie fommen 
wie die Springhanen (Heujchreden)!” 

Und in der That, auf einmal wurde es 
wieber lebendig unten im Gelände. Die 
englijche Infanterie ſchwärmte aus und 
rückte im Schuße bed Nrtilleriefeuers wie⸗ 
ber vor bie Hügel. 

Der Feind mußte übrigens inzwiſchen 
erhebliche Berftärfungen herangezogen 
baben, denn man ſah in verjchiebenen 
Treppen bintereinander zubor nicht dage- 
mwejene Truppen auftauchen. 
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Dem rechten Flügel gegenüber ließen 
ſich fchon nach kurzer Zeit die Bataillone 
be3 Devonibireregiments erfennen. Im 
Bentrum befand ſich ein Teil bes Manche» 
fterregiments. Gleich darauf jah man 
auch bie Gorbon-Hochländer in ihrem cha- 
rakteriftiichen Kilt, eine Art Weiberrod 
anftatt der Hofen, auftauchen. Der linke 
Flügel wurde wieder von abgejeflener, 
verichieden uniformierter Kavallerie an- 
gegriffen. 

Mit befter Ordnung und bemunbe- 
rungswürdigem Mut gingen alle dieſe 
Truppen bor. 

Als das vorberfte Treffen auf etwa 600 
Meter herangelommen war, erichollen 
oben auf den Hügellämmen bie Stimmen 
ber Burentommanbdanten ; gleich darauf 
trachten bie Maujerbüchien. 

Man ſah unten mehrere führende Dffi- 
ziere zufammenbrechen, und viele andre 
Lüden wurben in bie feindlichen Reihen 
geriffen. Aber neue Verftärkungen jcho- 
ben fich in die Linien, und unaufbaltiam 
drang ber Feind bis zum unterften Abſatz 
der ftufenförmigen Hügel. 

Dort gab es für einen Augenblid einen 
Stillftand, dann aber erjchollen Komman- 
borufe, Waffengellirr wurde vernehmbar. 
Die englifchen Befehlshaber ließen die Ba- 
jonette auf bie Gewehre pflanzen. 

Die Artillerie verjtummte. 

Die Sturmkolonnen, die Bataillone des 
Devonihireregiment® unb bie Gorbon- 
Hochländer voran, rüdten troß des furcht- 
baren Gewehrfeuers, da3 ihre Reihen lich- 
tete, von Stufe zu Stufe vor. Wenn die 
Mannichaften zauberten oder Hinter ei» 
nem Schuß gemwährenden Abſatz fteden 
blieben, jprangen ihre Offiziere, mit lau- 
ter Stimme zum Borgehen ermutigend, 
mit blanler Waffe vor. 

So ftiegen die Gordon⸗Hochländer ihren 
blutigen Weg binauf bis zur legten Hö- 
benftufe. Ohne Offiziere langten fie oben 
an. 

Die andern NRegimenter waren burch 
das furchtbare Feuer mehrere Mal zum 
Stilfftand gelommen, endlich Hatten aber 
auch fie fich durch das mutige Beifpiel 
ihrer Offiziere fortreißen lafjen und jich 
faft jchon bis auf die Höhen durchge- 
kämpft. 

Inzwiſchen waren trotz des furchtbaren 
Regens mehrere Eskadronen Lancers in 
vollem Jagen gegen die beiden Flanken 
angeritten. Einzelnen kleinen Abteilun- 
gen war es fogar gelungen, in bieje 
ſchwach bejegten Stellungen einzubrin- 
gen. 

Dies verfehlte nicht feine Wirkung auf 
ben Kampf in der Front. 

Einige Minuten zauberten dort die 
Sturmtolonnen. Mit einem Mal aber er- 
tönten einige ſchrille Hornfignale, und die 
ganze breite Maſſe wälzte fich unter dröh⸗ 
nendem Hurraruf wie eine Lawine mit 
dem gefällten Bajonett vor. Trommeln 
wirbelten, Dubeljäde freijchten, klirren⸗ 
bes Waffengetöfe mijchte fich mit wildem 
Rufen, mit Aechzen unb Stöhnen. 

Eine weiße Fahne entrollte fich auf ber 
böchften Hügelkuppe, in ben legten Stel⸗ 
lungen ber Buren. 

Die tapferen Streiter waren keinen Fuß 
breit gewichen, aber troß des zähen Wi- 
berftandes durch die ungeheure Ueberzahl 
ber Engländer überwältigt worben. 

Wer nicht fliehen fonnte, mußte fich er- 
geben. 

Bierted Kapitel. 


“Ons moet hardloop!” 


Vierundzwanzig Stunden ſpäter bot 
ber jonft jo ftile Bahnhof von Elanbs- 
laagte ein recht bewegtes Bild bar. 

Man Hatte die Verwundeten nach bier 
gebracht und den Güterjchuppen zum La- 
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zarett umgewandelt. Die Aerzte und eine 
Anzahl indiſcher Krankenwärter waren 
geichäftig dabei, den Opfern bes Schlacht- 
feldes Hilfe oder Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Die Beſchädigung bes Bahnkorpers bei 
Modberbridge war inzwijchen offenbar 
ausgebefjert worden. Mehrere Züge tra- 
fen im Laufe bed Tages nacheinander auf 
dem Bahnhofe ein. Sie hatten bereits ei- 
nige SInfanterieabteilungen aufgenom- 
men, um fie nach Ladyſmith zurädzufah- 
ren. Neue Truppenabteilungen hatten 
fich inzwifchen auf dem Bahnhofe einge- 
funden, um weiter befördert zu werben. 
Die Mannjchaften lagerten in langen Rei- 
ben vor bem Dienftgebäude, bie Offiziere 
ergingen fich auf dem Bahnfteig. Sie ftan- 
den in lebhafter Unterhaltung ; ihre Ge- 
fichter waren jehr ernit. Dan jah es ihnen 
an, fie konnten bes gejtern erfochtenen 
Sieges nicht froh werden. 

Am nördlichen Ende bes Bahnhofes Ia- 
gerten unter ber Berwachung einer Bal- 
ben Kompanie des Manchefterregiments 
etwa achtzig gefangene Burenfteiter, vor⸗ 
wiegend Deutjche, Holländer und Yranzo- 
fen. 

Unter dem Eingange be3 unmittelbar 
daneben befindlichen Güterjchuppens 
ftanden in lebhaften Geſpräche Beldfor- 
net Banheerden und Oberft Schiel. Der 
legtere ftand mühſam auf einen berben 
Stod geſtützt. Er war durch einen Schuß 
in das Bein verwundet worden, Hatte jich 
aber trog alledem noch um bie Fortichaf- 
fung der Gefchüge bemüht und war dabei 
in Gefangenfchaft geraten. Er war es, 
der den Gefangenen die Nachricht über- 
brachte, daß auch General Kod verwun- 
bet wurde, und daß ber Adjutant des 
beutjchen Korps, Graf Zeppelin, gefallen 


ei. 

Banheerden verdankte feine Gefangen- 
fchaft ebenfall3 einem ganz zufälligen 
Mißgeichid. 

Er batte oben auf dem Hügellamme das 
Unabwendbare fommen jehen und im leb- 
ten Augenblide jeinen Leuten zugerufen, 
zu entfliehen. Der größte Teil derjelben 
befolgte feine Aufforderung und eilte über 
Stod und Stein die Hügellehne Hinab, 
nach ben hinten weidenden Pferden zu ge- 
langen. Er jelbft, Vanheerden, lief, jo 
viel ihn feine Füße tragen wollten, nach 
dem benachbarten Geſchütz. Auch in ihm 
war blißjchnell der Gedanke aufgetaucht, 
basjelbe zu retten oder mindeſtens un- 
brauchbar zu machen. Als er an Ort und 
Stelle fam, ſah er den Oberſten Schiel 
und bie Rononiere aber jchon an ber Ar- 
beit. Mit allen ihren Kräften hoben und 
jchoben fie an der Lafette und nicht ohne 
Erfolg. Das Geſchütz rollte von Stufe zu 
Stufe thalwärts. Wenn es gelang, bin- 
nen wenigen Minuten eine Bejpannung 
beranzubringen, dann war die Rettung 
vielleicht noch möglich. Mit Riejeniäten 
eilte der Kornet den jchlüpfrigen Hügelab- 
bang vollends hinab, doch plößlich hielt er 
an — hinter ihm erjcholl lärmendes Waf- 
fengetdje. Er ſah zurüd, hinauf auf die 
Höhe und mußte mit Schmerz gewahren, 
daß auch hier die englifche Infanterie ben 
Hügellamm bereit3 überfchritten Hatte, 
und daß fich ſoeben eine Abteilung mit ge- 
fälltem Bajonett auf den Oberft und die 
Kanoniere warf. 

Sept erit, auf dem Bahnhofe bon 
Elandslangte, Hatte der Kornet von bem 
mitgefangenen Oberften erfahren, daß 
das Geſchütz zulegt in dem vom Regen 
aufgeweichten Boden fteden geblieben und 
trog allen Kraftanftrengungen nicht mehr 
bon ber Stelle zu bringen war. 

Als Vanheerden das Unmögliche einer 
Rettung einſah, eilte er weiter, zu den 
Pferden. 
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Hier waren bereit# eine Menge Buren 
angelangt, bie fich bes nächjtbeften Tieres 
bemächtigten, fich in ben Sattel ſchwangen 
und dabonjagten. 

Auch Vanheerden hatte einen Saul er- 
haſcht und fich bereits auf deſſen Rüden 
geſchwungen. 

Da, im letzten Augenblicke, ſah er einen 
alten Weißbart daherhumpeln, ohne Hut, 
bie weißen, langen Haarfträhne vom Re— 
gen an die Haut gellebt, das Geſicht und 
bie Hände mit Blut überzogen. 

„Auch mir ein Pferd!” Leuchte ber Alte. 

Sofort jprang Banheerben ab und Half 
dem Greije auf ben Gaul, 

‘“Ons moet hardloop,” ſagte ber Alte 
mit dankbarem Blid und kurzem Atem, 
“elle is baie, baie; elle had zoo baie 
kanone.’” (Wir müfjen Bart laufen. Sie 
find viele, viele; fie Haben fo viele Kano- 
nen.) 

„3a, fie Haben uns übel mitgejpielt,“ 
entgegnete Banbeerden, „aber macht 
nicht8 — de Engelse zal het noy zwaar 
kry! Elle zal onz land niet vat!* (Die 
Engländer werden e8 noch ſchwer kriegen! 
Sie jollen unjer Land nicht fafjen!) Ban- 
beerden gab dem Tier einen leichten 
Schlag auf das Blatt; ber alte Mann 
jprengte mit einem furzen Dankeswort 
bon banen. = 

Der Kornet ſah fich jofort nach einem 
andern Reittier um und lief Hinter einem 
ledigen, unrubig gewordenen Pferde Her, 
als plößlich von rechts und links Kavalle- 
riemaſſen heranjprengten. 

Der englijche Befehlshaber Hatte durch 
mehrere Schwadronen bie Hügelreihe um- 
reiten laſſen, die fliehenben Buren zu ver- 
folgen. 

Wohl wollte der Kornet fich feiner Hut 
wehren, war aber ſchon nach menigen 
Minuten umzingelt und mußte fich erge- 
ben. 

„Eine bittere Bille, gerabe jegt in bie 
Sefangenichaft zu wandern,” jagte ber 
Oberſt. „Ich bin überzeugt, unjere Sache 
fteht gut, troß der geftrigen Niederlage.“ 

„Daran zweifle ich feinen Augenblick,“ 
entgegnete Vanheerden. „E3 kann aber 
eine Zeit fommen, früher oder jpäter, da 
auch der legte Mann dem Lande nötig fein 
wird. Ich Habe wenig Luft, mich diejer 
berwünjchten Lage zu fügen.“ 

„Was wollen Sie machen ?“ verjeßte 
bitter auflachend der Oberft. „Man wird 
und weit vom Schufje wegführen. Sch 
fürchte, man wirb uns dann auf Schritt 
und Tritt ftrenge genug überwachen.“ 

Der Kornet zuckte wegwerfend die Ach- 
fein. Ueber jein gebrauntes, männlich 
jchönes Angelicht ging es wie Wetter- 
leuchten. Dann frampften fich feine Ge- 
fichtszüge zuſammen; fie nahmen ben 
Ausdrud fefter, männlicher Entjchlofien- 
Beit an. 

Da fuhr auf dem vorberften Geleife, ge- 
jchoben von einer Lokomotive, eine neue 
Wagenreihe in den Bahnhof ein. Pfeifen- 
fignale und militärische Kommandos er- 
tönten. Die vor bem Dienftgebäude la- 
gernden Mannjchaften erhielten Befehl, 
fich zum Abmarjch bereit zu machen. 

Ein Offizier kam vom Bahnfteig ber- 
übergejchritten und kündigte den gefange- 
nen Buren an, daß fie mit dem ſoeben an- 
gelommenen Zuge nad) Ladyſmith abge- 
führt würben. 

Oberft Schiel, der ala Verwundeter vor- 
läufig in dem Lazarett zurüdblieb, verab- 
jchiedete jich mit kräftigem Händedrud 
bon dem Beldlornet. 


Die Buren, die fich zum Teil auf den 
Erdboden gelagert Hatten, erhoben fich. 
Die Wachen, welche das Häuflein ber Ge- 
fangenen umgaben, zogen ben Kreis en- 
ger. 
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Die Aufforderung, fich zum Einfteigen 
bereit zu halten, war indefien verführt. Es 
mußte irgend etwas an ber Maichine nicht 
in Ordnung ober bie Bahnlinie nicht frei 
fein. 

Mittlerweile — ed war bereit3 ziemlich 
fpät abends geworden — brach die Duntel- 
beit herein. Mehrere Beamte liefen, Be- 
fehle austeilend, dem Bahnkörper entlang. 
Etliche jchlecht brennende Lampen wurben 
entzündet. 

Endlid—über eine Stunde war vergan- 
gen — erging die Weifung, die Wagen zu 
befteigen. 

Die Buren wurden von ben Leuten bes 
Manchefterregiments an den Zug geführt. 
Die Wachen traten zurüd, Hinter bie Ge— 
fangenen. 

Banheerben Hatte fich ganz vorn Hinge- 
ftelt und beftieg als erjter einen ber Wa- 
gen. Das Ubteil, in welches er trat, war 
bunfel und leer. Der Kornet ſtand inmit- 
ten des Kleinen Raumes unb warf einen 
fchnellen Blick Hinter fich. Durch die Thü- 
er fchoben fich nacheinander die dunklen 
Geftalten ber breitichulterigen Buren, 

Draußen auf dem Berron erjchollen 
Kommanbdorufe, jchwere Tritte erbröhn- 
ten. Die Infanterie rüdte an, bie borbe- 
ren und hinteren Wagen zu befteigen. 

Banheerden trat jchnell an den gegen- 
über befindlichen Eingang bes Abteils und 
legte die Hand auf die Klinke. Ein Drud, 
bie Thüre gab nach. Raſch öffnete er fie 
vollends und trat entjchloffen Hinab auf 
das Trittbrett. 

Er jtand im Freien und bejann fich 
nicht lange. Er brüdte die Thüre Hinter 
fich zu und jchob den Riegel außen bor. 

Was er vor wenigen Sekunden noch 
faum zu hoffen wagte, es war gelungen. 

Ihm gegenüber, auf dem nächiten Ge- 
leije, faft zum Greifen nahe, befand fich 
ein flacher, leerer KRoblenmwagen. 

Ein großer Schritt, der Kornet ftand 
mit dem einen Zube auf dem Radkranze 
be3 Flachwagens. Vanheerden erfaßte den 
oberen Rand) der Umwandung und zog 
das andre Bein nach. Mit einem Schwung 
bes Körpers hatte er fich geſchickt auf bie 
Kante der Wagenwand Hinaufgearbeitet 
und ließ fich von dba geräufchlos in bie 
Tiefe des Wagens gleiten. 

Da lag er, den Atem angehalten, von 
ber Plöglichkeit de Vorganges nicht we— 
nig erregt. Seine Pulſe jagten ; war jei- 
ne Flucht bemerkt worden ? 

Nichts ließ darauf jchließen. 

Drüben auf dem Perron, jenjeits des 
Zuges, erjchollen noch immer die Stim- 
men der Befehlähaber. Auf den Wagen- 
ftufen und in den Abteilen Fangen dumpf 
und Enirfchend die jchweren Tritte ber 
Männer. 

Endlich wurde e3 ruhiger. Einige Ber- 
fonen ftapften mit bejchleunigten Schrit- 
ten bem Bug entlang. Die Wagenthüren 
wurden nacheinander zugeichlagen. „Fer- 
tig!” lang ed vom einen Ende der Wagen- 
reihe, der gleiche Ruf wurde faft unmittel- 
bar darauf auch am andern Ende hörbar. 
Ein jchrilles Pfeitenfignal — die Mafchine 
begann zu puften. Ein Rud — die Buffer 
ber einzelnen Wagen jchlugen hämmernd 
gegeneinander. Der Zug fam ins Rollen 
und dampfte zum Bahnhofe hinaus, 

Banheerden blieb ftill und unbeweglich 
liegen. 

Er hörte ganz in feiner Nähe jprechen, 
einen Beamten, der jeinen Untergebenen 
eine Reihe Weilungen erteilte. Es ban- 
beite fich darum, ein Geleije frei zu ma- 
chen. Die Leute entzündeten mehrere La- 
ternen und entfernten fich. 

Seht wagte es Vanheerden, den Ober- 
törper zu erheben und vorfichtig über ben 
Wagenrand hinweg zu bliden, 

(Fortjegung folgt.) 
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ben vom Eden Publ. Houfe, St. 
Louis, Mo., wird portofrei für 18 
Cents per Er. verjchictt. Auch diejer 
Kalender fteht feinen Vorgängern in 
feiner Beziehung nad). 





G. D. Hagopian, der Gründer 
des Waifenhaufes zu Hadjin, Türkei, 
ftattete dem Editor einen angeneh- 
men Beſuch ab. Roje Lambert von 
Elkhart, Ind., arbeitet in genann- 
tem Waifenhaufe.. Br. Hagopian 
und Schwefter Lambert jtehen nicht 
unter 3. A. Sprunger, jondern ar- 
beiten jelbftändig in der Waiſenſache 
und, find der Mildthätigfeit unferer 
Brüder beftens empfohlen. 





Der „Germania - Kalender“ für 
1903 ift bei uns eingefehrt und wir 
beeilen uns, unjern Freunden zu 
verfichern, daß derjelbe, was äußere 
Ausftattung und Inhalt anbetrifft, 
in jeder Beziehung gediegen zu 
nennen ift. Das jchöne Buch ift 
von Anfang bi8 Ende eht deutſch 
und auch echt amerifaniid. 
Preis, brofjchiert und portofrei 25 
Cents; in roter Leinwand gebunden, 
portofrei 30 Gent. Bu beziehen 
durch Geo. Brumders Buchhand- 
lung, Milmwaufee, Wis. 





Wenn wir auf die Spaltungen, die 
innerhalb unſerer Gemeinjchaft vor- 
gekommen find, bliden, müfjen wir, 
fo betrübend Spaltungen an und für 
fi find, doch mit einer Art innerer 
Freude und Genugthuung wahrneh- 
men, daß in den meiften Fällen, wie 
3. B. beim Ausgang der Amijchen, 
ber Kleinen Gemeinde, der Brüder- 
Gemeinde u. a. meiſtens ein tiefge- 
fühltes Bedürfnis nach etwas Beſ⸗ 
ferem und ein gehöriger Widerwille 
gegen beitehende Verflachung zu 


Grunde lag. Daß fpäter viel Menjch- 
liches mit unterlief, ift nur zu beffa- 
gen. Weil wir aber zugeftehen müſ⸗ 
fen, daß in den Forderungen 
aller dieſer Separatiften (wenn auch 
nicht in der Separation felbjt) etwas 
Berechtigendes lag, jo jollten wir 
deshalb die nun doch einmal gejche- 
bene Spaltung allerjeit3 anerfennen 
und uns über den Spalt hin- 
weg die Hände reichen. Diejen 
Standpunft vertritt die, Rundſchau“ 
ſchon feit vier Jahren. Aus allen 
Lagern, auch aus den radilaliten, 
find dem Editor mündliche und 
Schriftliche BZuficherungen gegeben 
worden, daß die Idee der Verbrü- 
derung innerhalb des mennoni- 
tiſchen Rahmens nicht nur praf- 
tifch und zeitgemäß, fondern auch 
brüderlich und biblijch jei. Ob dieſe 
Idee gewiſſen Kleinen Zentrumsfüh- 
rern, die ſowieſo nur durch Oppofi- 
tion eriftieren, „paßt“, oder nicht 
„paßt“, kann bier nicht in Betracht 
gezogen werden. Wir glauben an 
eine „Gemeinde - Kirche" und in 
diefem Glauben find wir Durch 
das Lefen von Prof. C. H. Wer 
dels „Abriß der Gejchichte der Men- 
noniten“, Band I, wieder recht 
bejtärft worden. D, es ift Zeit, 
daß wir die Augen aufthun und una 
einmal gründlich den Grund anje- 
ben, auf welchem wir bauen; und 
dann auch, was wir auf diejem 
Grunde bauen. 





Der Artikel „NReformationsbe- 
trachtung” in der vorigen Nummer 
der „Rundfchau” wird wohl manche 
veranlaßt haben nachzudenten, mas 
e3 eigentlich mit Dr. Martin Luther 
für eine Bewandtnis babe. In der 
Kirchengefchichte, die wir einjt lern— 
ten, fanden wir Luther ftet3 ala 
„Der Neformator” und „der Bibel- 
überjeger” bezeichnet. In manchen 
der wertloſeren Qäufergejchichten 
wird diefer große Mann und feine 
große kirchengejchichtliche Bedeutung 
in blöder Weiſe ganz ignoriert. 
Wenn nun auch die Gefchichte be- 
reit3 dargethan bat, wie der Arti— 
fel,' „Reformationsbetrachtung” ung 
zeigt, daß vor Luther jchon Män- 
ner auf rein evangeliichem Grunde 
ftanden und Stand nahmen gegen 
Papſt and römische Knechtichaft und 
wenn die Thatjache von niemanden 
mehr geleugnet werden kann, daß 
ſchon vor Luthers Ueberjegung der 
Heiligen Schrift, Bibelüberjegungen 
eriftierten, die der lutherijchen eben- 
bürtig zur Seite ftehen, jo können 
wir doch nicht leugnen, daß Luther 
ein gewaltiges Werkzeug in der Hand 
des Herrn war. Es mußte endlich 
ein Mann aufitehen, der den Mut 
hatte, der ganzen Welt zu erklären, 
daß das ganze päpftliche Syſtem un- 
biblifch und faljch fei, der da im Be- 
wußtjein jeines guten Rechts kam⸗ 





pfesmutig die Dffenftve ergriff gegen 
römifhen Zug. und Trug. Wenn 
wir num aber die ftilen Täufer in 
den Thälern in ihrem einfachen, flei- 
Bigen, finnigen, arbeits⸗ und auch 
verfolgungßsreichen Leben und ander- 
jeit3 den Fampfesmutigen, thejen- 
jchreibenden Dr. Martin Luther, 
umgeben von Fürſten und Grafen, 
betrachten, neigt fich unfere Sympa- 
thie freilich mehr den friedlichen For- 
jchern in der. Schrift zu. Beſtärkt 
wird unfere Zuneigung zu den „Stil- 
len im Lande” noch bedeutend, wenn 
Sohannes von Scherer uns erzählt, 
daß Luther die Ritter und Fürften 
mit folgenden Worten gegen die 
durch allerhand Reprefjalien zum 
Aufitand getriebenen Bauern, reizt: 
„Berichmeißt, würgt und ftecht fie, 
heimlich und öffentlich, wer da kann, 
wie tolle Hunde.“ Solche Worte 
fönnen wir einem Felix Manz, ei- 
nem Hana Denf oder einem Menno 
Simon? nun einmal nicht in den 
Mund legen. Wenn wir auch jchon 
viel auf Rechnung des Geiftes der 
damaligen Zeit ftellen, jo kommt 
una der obige Ausdruck doch zu 
ſtark und eines gläubigen Man- 
nes unmwürdig vor. 





Die merfwürdigfte Telegraphen- 
ftation der Welt. 





Marconi bat jeßt feine Station 
für transatlantifche drabtloje Tele- 
graphie in Neujchottland vollendet. 
Es iſt jedenfall das merkwürdigfte 
Telegraphenamt der ganzen Welt. 
Es liegt auf Kap Breton, Neufchott- 
land, einem der ödeſten VBorgebirge 
an der Küfte des Atlantifchen Oze— 
ang. 

Für den Bejucher am intereffante- 
ſten find die 4 Türme für die Leitung. 
Sie find 215 Fuß hoch und ftehen 
an den vier Eden eines Platzes, der 
an jeder Seite etwa 200 Fuß mißt. 
Die Türme find aus ftarfen Holz- 
balfen, die, mit Bolzen feft verbuns 
den, in ein Betonfundament geſetzt 
und mit einer Reihe von Drabtfeilen 
geichüst find. Der die Station Iei- 
tende Techniker Mr. Vyoyan verfi- 
chert, ein Sturm könne fie unmög- 
lich) umreißen. Von der Höhe jedes 
Turmes ift ein Nabel von drei Zoll 
Durchmeffer geipannt, von dem 150 
Drähte herabhängen. Diefe find in 
der Mitte des Turmes zu einem ein- 
zigen Kabel vereinigt, das ſenkrecht 
in den Apparatraum binabgeht. Die 
Durchſchnittslänge diefer Drähte ift 
etwa 140 Fuß, ehe fie in dem ge- 
meinjamen Kabel zufammentommen. 
Bon diefen Drähten werden die De- 
peichen in den Raum geleitet und 
durch Aetherwellen nach der Station 
in Cornwall getragen. Zahlreiche 
Bimmerleute, Majchiniften, Elektri- 
fer und Arbeiter wurden bei dem 
Bau Diejer einzigartigen Station 
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beichäftigt. Faft alle Nationalitäten 
waren vertreten. Für die Arbeit 
auf den hohen Türmen famen „Taf 
ler” aus Neufundland und Labrador. 

Nächſt den Türmen nimmt das 
Inftrumentenzimmer die Aufmerf- 
ſamkeit in Anjpruch. Ueber 200 Ap- 
paratbeamte arbeiten in diefer Ab- 
teilung. Das Zimmer ift faft 100 
Fuß lang und mit zahllojen Inſtru⸗ 
menten geradezu vollgeitopft. Dem 
Uneingemweibten erjcheint da3 Bim- 
mer mit einer Mafjfe von Dräbten 
überfüllt. Vom Apparatraum ge- 
langt man in den Lagerraum, in 
dem genügend Elektrizität vorhan- 
den ilt, daß ein Strom von 80,000 
Volt erzeugt werden Tann. Dabin- 
ter fommt der Mafchinenraum und 
hinter diefem wieder drei riefige Kej- 
jel. Die elektrijchen Geräte und Dy- 
namos repräjentieren eine Ausgabe 
von etwa $100,000. Die Gejamt- 
fojten der Station, zu der die fana- 
diſche Regierung allein $75,000 bei- 
getragen hat, müfjen jehr groß fein. 

Der Flurraum des Krafthauſes 
mißt 300 Quadratfuß nnd ift aus 
feften Beton. Depefchen werben 
von der Station in Poldhy, Corn- 
wall, auf einem gänzlich neuen, von 
Marconi entworfenen Inſtrument 
empfangen, von dem berichtet wird, 
daß es mehrere hundert Worte in 
der Minute aufnehmen kann. Wenn 
die Station auf Neufchottland fich 
bewährt, jo wird eine zweite auf 
Alaska und eine dritte am Kap der 
guten Hoffnung gebaut. Der Inge— 
nieur verfichert, daß die neue Station 
mehr Kraft bat, als für drabtlofe 
Depeichen von Amerika nad) Euro- 
pa gebraucht wird, und er meint, 
dag vor Schluß des nächften Jahres 
Depeichen vom Kap Breton Direkt 
nad) Kapſtadt gejandt werden kön⸗ 
nen. Bu diefem Zweck find Eojtipie- 
(ige bejondere Mafchinen eingeſtellt 
worden. Wenn eine ähnliche Sta- 
tion auf Neujeeland errichtet würde 
— ein von der Marconi-Gejellichaft 
jchon in Erwägung gezogener Plan-, 
fünnte man um den ganzen Erdball 
drabtloje Depejchen ſenden. 

Für die vielen Apparatbeamten, 
Techniker und Elektriker ift ein gro— 
Bes, einem altmodijchen Farmhaus 
ähnelndes Gebäude errichtet wor- 
den. Diejer in feiner Art einzige 
Haushalt wird von Frau Vyvyan 
geleitet, die großes Intereſſe erregt. 
Sie trägt faft immer dicke Stiefel 
und kurze Röcke und jcheint ſich an 
dem einfamen Ort ganz heimiſch zu 
fühlen. Um die Beförderung zu er- 
leichtern, hat man von der Station 
eine bejondere Eijenbahn nach der 
nächiten Niederlaffung . Ölace Bay 
gebaut. Die Behörden diejes Ortes 
haben Marconi verjprochen, inner- 
halb einer Drittel Meile von den 
Türmen feine elektriiche Bahn zu 
bauen. (IN. Stantszt.) 
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Miſſion. 





Winkler, den 18. Okt. 1902. — Eine 
Verſammlung von Mitgliedern bes Aid 
Plan des Diſtrikts No. 104 wurde vom 
Schreiber zufammengerufen. Nachdem 
bie Berfammlung zufammengetreten war, 
wurde von B. Loewen vorgeichlagen, un⸗ 
terftügt von Bm. Ejau, daß Wilhelm Pe- 
ter8 Borfiger und Jakob Friefen Schrei- 
ber jein jollen. Angenommen. 

Da die Herbftauflage gemacht wurde, 
wollte der Schreiber bes Diſtrikts In⸗ 
ftruttion haben, wie hohe Auflage er für 
Lokalzwecke machen follte. Nachdem bie 
Sache reiflich befprochen, wurbe von B. 
Loewen vorgeichlagen und von Wm. Ejau 
unterftüßt, daß der Schreiber inftruiert 
wird, daß eine Auflage von 24 Cents per 
Hundert auf die wirkliche verjicherte Sum- 
me zur Beftreitung der Lokalkoſten aufge- 
legt wird. Angenommen. 

Nachdem nun noch ber Schabenbericht 
in ber Rundſchau“ einer Prüfung unter- 
mworfen mwurbe, mwurbe von biejer Ber- 
fammlung folgender Beichluß gefaßt, wel- 
cher einftimmig angenommen mwurbe. 

Beichloffen, daß biefer Diftrilt der Mei- 
nung ift, daß auf Sübdalota eine Ertra 
Auflage jollte gemacht werben. 

1. Weil nach Sübbalota über $12.000 
bon den etwas über $21.000 Schaden ge- 
zahlt werden müſſen. 

2. Beil die Gefahr für Unmetter, 
al3 Sturm, Eyclone u. ſ. w., in biejem 
Staate größer ift al3 in anderen Staaten. 


3. Weil es boch jetzt jchon Regel des 
Aid Plans ift, daß folches Eigentum, wel⸗ 
ches mehr der Gefahr ausgeſetzt ift, mit 
einer Ertra-Auflage belajtet wird, 3. B. 
Mühlen und Stadteigentum. (Möchten 
gerne die Meinung ber andern Diſtrikte 
über dieſen Punkt Höreni— Schr.) 

Borgeichlagen von B. Loewen, unter- 
fügt von Wm. Ejau, daß bie Beichlüffe 
diefer Berfammlung an ben Hauptichrift- 
führer des Aid Plan gejchidt werben zur 
Veröffentlichung in der Rundſchau“. 


Borgeichlagen von Wm. Eſau, unter- 
ftäßt von B. Loewen, daß wir bvertagen. 
Gezeichnet, 
Bm. Peters, Vorſitzer. 
Jacob Frieſen, Scheiber. 


Briefkaſten. 


Johann Ratzlaff, Marion Jet. S. D. — 
Der ruſſiſche Name „Waſſilij“ bedeutet 
nicht „Wilhelm“, fondern „Bafilius“. So 
fteht der ruffifche Name „Andrej“ nicht 
für den deutjchen Namen „Heinrich“, fon- 
bern für Andreas”. Es ift mir aber jehr 
wohl belannt, daß „unſre Lait“ bier wie 
auch beſonders in Rußland den Namen 
„Waffilii” gern mit „Wilhelm“ überſetzen. 
Sch erinnere mich da eines ergößlichen Er- 
eignifjeg: In einem krimſchen Dorfe 
wohnte ein Mann mit Namen Gerhard 
Dal. „Gerhard“ wird auch fäljchlicher- 
weiſe mit „Jegor“ überjegt. Die Ruſſen 
nennen auch verheiratete Leute gerne bei 
ihrem Vornahmen. So jagten fie in bie- 
diefem Falle anftatt „....bei Walls,” 
„ und Jegora“. Ach als angehender 
Student befuchte einen Kameraden in ge- 
bachtem Dorfe, und ber behauptete fteif 
und feft, ber Kamilienname „Wal“ heiße 
auf ruſſiſch „Jegor.“ (1) 











Adrekveränderung. 


Peter Thieflen verändert jeine Adreſſe 
bon Gibbons nach Paſo Robles, Calif., 
Boy 143, 





Niedrige Fabhrpreife zur 
Allgemeinen Konferenz. 
Mennonite E. & B. Board, Elk⸗ 
hard, Ind. Bu Eurer General Kon- 
ferenz, welche vom 12. bis zum 16. 
November 1902, zu Elida, Ohio, 
abgehalten werden joll, ift eine Rate 
von einer Fahrt und ein Drittel für 
die Rundreiſe authorifiert worden, 
über die P. F. W. und E. Eifen- 
bahn, von Pittsburg nach Chicago, 
einjchließend. Tickets werden ver- 
fauft am 11. und 12. November, 
welche zur Rückreiſe bi3 zum 17. 
Nov. giltig find. 

Wir werden unjere Agenten auf 
den Stationen an der PB. F. W. & 
C. benachrichtigen, jo daß diejeni— 
gen, welche die Konferenz zu Elida 
bejuchen wollen, nur unſerm Agen- 
ten jchreiben brauchen, daß fie zur 
Konferenz fahren und ein Rundreije- 
ticlet nach Elida wünjchen. 

Hochachtungsvoll, 

F. Ban Duſen, 
Chief Aſſt. G. P. A. 





Verſammlung der Evan— 
gelizing Board. Durch die 
Freundlichkeit der Gemeinde nahe 
Elida, Allen Co., Ohio, wird die 
zweijährliche Verſammlung der 
Evangelizing Board im V. H. der 
obigen Gemeinde am 12. November 
abgehalten werden. Und da Diejes 
gerade am Tage vor der Eröffnung 
der General Konferenz an jelbigem 
Orte ift, jo hoffen wir auf eine große 
Anzahl von Bejuchern. Eingeladen 
find alle, die fich für die Ausbreitung 
des Evangeliums interefjieren. 

A. B. Kolb, 
Präſ. M. E. K B. B. 





Das Komitee, welches auf der 
letzten Allgemeinen Konferenz, ab⸗ 
gehalten zu Sterling, Ill., ernannt 
wurde, um den Ort der nächſten 
Sitzung zu beſtimmen, hat nach reif- 
licher Weberlegung bejchlofjen, die 
nächite Allgemeine Konferenz, fo der 
Herr will, in ber Gemeinde nabe 
Elida, Obio, und zwar am 13. und 
14. Nov. 1902 abzuhalten. Daß die 
Glaubensgenoſſen der verjchiedenen 
Diftriktlonferenzen von der Liebe 
Gottes angefüllt und vom Heiligen 
Geiſt geleitet werden mögen, damit 
da3 ganze Werk diejer Konferenz zur 
Ehre und zum Preife unſers himm- 
lichen Vaters und zum Bau feines 
Reiches gereiche, iſt das Gebet Eurer 
geringen 
NoahStauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rojeland, Nebr. 

C. 3. Yo der, Weilersville, Ohio. 





Wer die „Rundſchau“ für 1903 
beſtellt und bezahlt ($1.00), der er- 
hält fie von jest bis Neujahr frei. 
Diefe Offerte hat nur für Lejer in 
Amerika Bedeutung. 


Aus Indien. 


Wie Ihr wohl fchon gehört haben 
werdet, ift e8 bier in Indien ganz 
anders al3 daheim. Dort giebt e3 
feine bejtimmte Regenzeit, benn e3 
fommt bor, daß es in jeder Jahres- 
zeit vegnet, bier dagegen ijt eine 
beftimmte Regenzeit. Dieje tritt 
anfangs Juni ein und Hält dann 
mehrere Monate an. Verfehlt der 
Negen in diejer Zeit, dann giebt es 
Mißernte. Schon mehrere Sabre 
hintereinander haben die Leute bier 
die Folgen der Mißernte hart ge- 
fühlt und Ihr werdet Euch nicht 
wundern, wenn ich Euch berichte, 
daß das tägliche Geſpräch, ſowohl 
bei den Chriſten als auch bei den 
Heiden lautet: Ach, wenn's doch 
regnen möchte! Heute, wo ich dieſe 
Zeilen ſchreibe, iſt ſchon der 27. 
Juni und bis dahin haben wir nur 
einen Schauer Regen gehabt. Meh— 
rere der Landleute haben den Acker 
bearbeitet und möchten ihren Sa— 
men ſäen, aber der Boden iſt zu 
trocken. Die Chriſten beten, daß 
der allmächtige Gott die Fenſter des 
Himmels öffnen und das dürre Erd- 
reich erquicken möchte, die Heiden 
dagegen nehmen ihre Zuflucht zu 
ihren nichtigen Götzen und verju- 
chen durch Darbringung von Opfern 
derjelben Gunft zu erlangen. Selbſt 
die Kinder der Heiden verjuchen 
durch Gejang das Mitleid des Re— 
gengottes3 wachzurufen. 


Wäret Ihr, liebe Kinder, geftern 
bier gewejen, dann hättet Ihr Euch 
wohl gewundert. Etwa 30 Heiden- 
finder, Knaben und Mäbchen, ka— 
men zu unjerer Thür. Sie brady- 
ten einen großen Froſch, welchen 
fie in Zeug eingebunden hatten. 
Wenn fie von einer Thür zur an— 
dern gingen, wurde das arme Ge— 
jchöpf ebenjo wie die Traube von 
Escol (4. Moſe 13, 24) von zwei 
Knaben weiter befördert. Und was 
denft Ihr Lieben, war wohl ber 
Inhalt des Liedes? Nun, ich will’3 
Euh jagen: D Negengott, fieh 
diefe Frojch » Mutter Hatte Kleine 
Kinder, aber wegen Mangel an 
Wafler find fie alle umgelommen 
und die arme Mutter liegt auch im 
Sterben, wenn Du nicht Regen 
giebft, dann kommen auch wir alle 
vor Hunger und Durft um. Dies 
ift jo etwa der Inhalt des ganzen 
Gejanges, den fie immer wieder— 
holten, ja fie fangen es fo oft, daß 
auch unfre Kinder es lernten. Klein 
Tienchen fingt jet auch: ‘Kappa 
Taliki nihrlu lahwuh.” (Die 
Frofcehmutter hat Fein Waffer.) 

Nachdem wir den Kindern län- 
gere Zeit zugebört hatten, ſagten 
wir; Sp, jetzt haben wir auf Eu- 


ren Gejang geachtet, nun ſetzt Euch 
bin, wir werden Euch auch etwas 
erzählen. Einige liefen davon, doch 
als fie ſahen, daß mehrere fich bin- 
gejeßt hatten, kamen fie zurüd und 
hörten uns zu. Wir benugten diefe 
Gelegenheit, den unwiſſenden Kin- 
dern vom wahren Gott zu er 
zählen und fagten ihnen, daß nicht 
ihr Göße, ſondern unfer Gott allein 
Regen fenden könne. Bei unferer 
Unterhaltung fragte ich, mer fie 
den Gefang gelehrt babe, worauf 
fie jagten, wir haben e3 von unfern 
Eltern gelernt. Ferner fragte ich: 
Glaubt Ihr wirklich, daß es jetzt 
regnen wird? Sa, jagte ein beite- 
res Mädchen mit Yauter Stimme, 
jieh, dort am Himmel fteigen ja 
jchon die Wolfen auf! In der That 
waren etliche Wolfen da, aber ber 
Glaube des Kindes ift bis dahin 
nicht erfüllt worden. Als dieſer 
Chor Fleiner Sänger wegging, 
ſchaute ich ihnen nach um zu fehen, 
ob fie bei andern Häufern mohl 
dagjelbe thun würden und da wurde 
ich gewahr, daß die beiden Träger 
der Froſchmutter mit Kuhmiſt und 
und Waſſer beiprengt wurden; die— 
je8 wiederholte man bei jedem 
Haufe; aus welchem Grunde man 
dies thut, kann ich leider nicht ſa— 
gen. 

Als wir bier in die Häuschen 
einzogen, waren die Kinder, be- 
fonders die der höhern Kajte, jehr 
ſcheu, aber es iſt jeßt fchon ganz 
anders, fie haben Zutrauen gewon⸗ 
nen. Sie erzählen und ftellen Fra- 
gen, welche man mitunter nicht be= 
antworten fann, aber oft auch jehr 
lächerlih find. Zum Beifpiel ein 
kleiner Knabe ſagte unlängft, als 
ich gerade bei feinen Eltern war: 
Dorafahnie, wie fommt es, Dein 
Geficht fieht immer jo weiß aus 
und mein? Dagegen ift immer 
ſchwarz, bejtreuft Du Dich täglich 
mit Mehl? und fügte dann hinzu: 
Ich möchte auch weiß fein. Ein 
anderer fragte: Sind in Eurem 
Lande au) Raben? Ja wohl! 
Sind Diejelben dort auch weiß? 
Uber wie kommſt Du auf folche 
Frage? Nun, ich denke, wenn die 
Menjchen dort alle weiß find, dann 
müſſen die Raben auch weiß fein, 
bier in diefem Lande find wir alle 
ſchwarz und daher find die Raben 
auch ſchwarz. Nicht wahr, I. Kin- 
der, ſolches find heitere Fragen, 
aber nicht allein die Kinder, jon- 
dern auch die Alten ftellen derartige 
Fragen. Ein älterer Mann kam 
und bat um eine Stablfeder. Als 
ihm dieſe gegeben wurde, beſah er 
fie längere Zeit und dann fragte er: 
Wird die Feder auch Telugu fchrei- 
ben oder jchreibt die nur engliich? 
Aehnliche Fragen künnte ich Euch, 
l. Kinder, noch mehr aufitellen, 
aber Ihr habt hier ſchon eine Probe 
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und da ich meinem Verfprechen bier- 

mit gerecht geworden bin, jo jchließe 

ich bis auf Wiederjehn. 
Katharina Hübert. 


— 2 Ze 
— 4 — 


Miſſionare für Indien. 








(Von J. A. Reßler.) 





Es iſt nicht gerade ein Hoſpital 
das wir hatten oder gegenwärtig 
haben, aber es find etliche Elemente 
eines Hojpital® zugegen. Br. und 
Schw. Lapp Hatten beide Augen- 
leiden, verurſacht vom Bejuch in 
folchen Fällen unter Kindern, wo— 
bei fie angeftectt wurden. Sie find 
ießt befjer, aber immer noch uns 
fähig eine längere Beit zu lejen ohne 
Schmerzen. 

Der Schreiber hatte, was wir in 
diefem Lande heißen, ‘a go of 
fever,’’ Es wurde verurjacht von 
— brauch ich's auch zu jagen — 
Ueberarbeitung und Erjchöpfung. 
Ich Hatte mich gerade von dieſem 
Anfall erholt, hatte noch nicht meine 
volle Kraft mwiedererlangt, als Br. 
Burkhard anfing über Schwäche 
und Mangel an Energie fich zu be— 
Hagen. Wir nahmen feine Tem- 
peratur. Sie war auf 101 geitie- 
gen. Er ging zu Bette. Das war 
eine Woche zurüd. Er war gejtern 
etwa beſſer, aber am Dienstag 
ftieg fein Fieber auf 105 und ift 
auch heute höher als geitern. Ur— 
fache: Ueberarbeitung, Kummer und 
Sorge über drücende Arbeit, Die 
nicht gethan iſt, gänzliche Erſchö— 
pfung. 

Schweiter Burkhard ftand etliche 
Beit zurüd am Rande eines glei- 
chen Zujammenbruches, und über- 
gab alle Einzelheiten des Mädchen- 
Waijenheims Br. und Schw. Lapp 
noch gerade in Zeit. Sie iſt jebt 
befähigt zum Ruhen, vorher konnte 
fie nicht. 

Solch ein Ausgang wurde ſchon 
lange vorausgejehen. Wir fühlten, 
daß es früher oder jpäter jo kom— 
men würde, mit den Umjtänden, 
mworunter wir arbeiteten. Letzten 
Abend, nach) der Berfammlung, 
ſprachen etliche unjer vertraueng- 
vollen Eingebornen, die uns Hilfe 
leiften, mit Br. Lapp. Dieje ha— 
ben gejehen, wie andere Mijfionare 
arbeiten. Sie fagten, e3 jei ein 
fach unmöglich für ung, die wir 
noch nicht jo lange im Lande, jo 
fortzufahren. Ein Zuſammenbruch 
fei unvermeidlih. Br. Burkhard 
hatte die Gewohnheit, bald nach 
vier Uhr aufzuftehen, um mit den 
Knaben eine Bibelflafje abzuhal- 
ten. Manchmal rubhte er fich mit- 
tags aus, manchmal auch gar nicht. 
Kein Schlaf bis nach) neun Uhr 
nachts. Das thut jchon für Ame— 
rika, aber Indien ift nicht Amerika. 


Warum, fragit Du, haben wir 
erlaubt ung in eine ſolche Situation 
bineinzubegeben, da wir ja genug 
por den Refultaten gewarnt wur— 
den? Pielleicht findeft Du Spuren 
der Schuld auf unferm Angefichte 
bei unfrer Antwort, und Dennoch 
können wir mwabhrbeitägetreu jagen, 
wir konnten's nicht helfen, und 
fühlen, daß wir unjere Pflicht ge- 
than haben, denen gegenüber, de— 
retwillen wir bier find. Unſere 
Erklärung ift vielleicht nicht im— 
ftande e3 klar darzulegen, doch wol— 
[en wir es verjuchen und kurz fein. 

Zuerſt war da eine Hungersnot, 
welche da8 Fundament unjrer jeßi- 
gen Situation legte: fie half auch, 
die mwiderjeende Kraft von man— 
chen von uns zu reduzieren und 
fandte eine Familie nach Amerika. 
Dann kamen dieje entjeglichen Nach- 
wirfungen der Hungersnot und mit 
diejen die beinahe 500 Kinder, die 
jeßt in unjerer Fürforge ftehen, und 
das Aſyl der Ausſätzigen. In bei— 
den Fällen, der Waiſen ſowie der 
Ausſätzigen war es, entweder fie 
ins VBerderben fahren zu laſſen oder 
die Yerantwortlichfeit ihrer Pflege 
auf fich zu nehmen. Es war feine 
andere Perſon oder Inititution, ihre 
Pflege zu übernehmen. Sogar die 
Nichtehriften in der Gemeinjchaft 
fahen dies ein und brachten ung 
Kinder und drangen in ung, das 
Ausſätzigen-Aſyl zu leiten, wäh— 
rend fie ung etwas unterftügten mit 
Geld. Wenn wir zu der Beit, wo 
dieſe Leute dringender Hilfe bedürf- 
tig waren, gejagt hätten: „Wir kön— 
nen nicht3 für Euch thun. Wir 
werden uns jelber erjchöpfen, wenn 
wir nach Eurer Bitte handeln,“ und 
unfere Herzen und Thüren ihnen 
verjchloffen hätten, wie fünnten wir 
noch jemal3 unfer Angeficht vor ih» 
nen aufheben und ein hörendes Ohr 
bon ihnen für unjere Botjchaft des 
Evangeliums beanfpruchen. Baus 
lus drängt in Timotheus, Trübjal 
zu ertragen als ein guter Soldat 
Jeſus Chriftus. Es ift eines guten 
Soldaten Pflicht, fein eigenes Le— 
ben zu jchonen, aber keineswegs 
feine erſte Pflicht. Der Soldat, 
der nichts thut, als Sorge zu tra— 
gen, daß er ſelbſt nicht getütet werde, 
wird nicht viel ausrichten für Die 
Sache, für die er vorgiebt zu ftreiten. 

Hätten wir einen bereiteten Platz 
gehabt für diefe Abhängigen, bei 
unferer Liebe wäre dieje Arbeit viel 
leichter gewejen. Aber wir mußten 
Duartierung verjorgen, da Dieje 
Leute Schon in unſrer Fürforge ſtun— 
den. Und noch jet Fünnen mir 
nicht jagen, daß wir bereit find. 
Die Thatjache, daß jo viele Kna— 
ben und Mädchen auf einem Eleinen 
Compound find, verurfacht viel 
Sorgen und Arbeit für die Arbei- 
ter. Die , Arbeit _auf der neuen 


Station ift im Fortgang, aber die— 
je erfordert noch mehr Aufmerf- 
famfeit für die gegenwärtige Zeit. 
Wenn auch genug Mittel verab- 
reicht würden, es würde Doch vier 
oder fünf Monate in Anjpruch neh— 
men, um eine genügende Anzahl 
Gebäude zu errichten, jo daß Die 
Mädchen fünnten ausziehen. 

Wieder: Als wir noch feine Er- 
fahrung Hatten in der Arbeit und 
die Sprache nicht genügend verjtan- 
den, um alle Einzelheiten jelber zu 
übernehmen, ftellten wir mehr Ein 
geborene an als wir jebt thun. 
Diejes machte eine große Ausgabe. 
Manche der beiten Freunde in Ame— 
rifa zogen mit ihrer beiten Abficht 
unjere Aufmerfjamfeit auf die gro— 
Ben Koſten und ftellten eine Anzahl 
Tragen in betreff einer Reduktion 
der Ausgaben. Dieje machte ung 
noch ängitlicher, denn je zuvor, 
unfere Ausgaben zum möglichit 
niedrigiten Standpunfte zu ver— 
jegen. Und andere gute Freunde 
drangen auf induftrielle Arbeit und 
jpornten ung an zu größerer En— 
ergie in dieſer Nichtung. Unter 
ftüger von Waifen mußten Bejcheid 
haben betreff3 ihrer Kinder. Ac— 
curate Rechnungen mußten gebal- 
ten und Berichte unjerer finanziel- 
len Zage von Zeit zu Zeit gemacht 
werden. Wir fanden überdies, daß 
den Eingeborenen nicht unbedingt 
zu vertrauen ift und wir mwünjchten 
nach und nach unſere Angelegen- 
beiten mehr direkt zu Eontrollieren. 
Aber mit der Entlafjung der ein- 
geborenen Helfer fam wieder eine 
zunehmende Laſt von Einzelheiten 
auf unſere Miffionsarbeiter. Die 
induftrielle Arbeit ift im Fortgang, 
aber e3 koſtete eine nervenerſchö— 
pfende Energie, fie dahinzubringen, 
wo fie jeßt it. Die Knaben und 
Mädchen verfertigen ihre eignen 
Kleider, aber fie zu belehren und 
jegt fie anzuleiten, koſtete viel phy— 
fifalifche „bleibende Macht”, welches 
Leute, die ſolche Erfahrungen nicht 
gemacht, nicht leicht glauben würden. 

So haben fich unfere „Umftände“ 
angejammelt und wir übernehmen 
freudig jede hinzukommende Pflicht. 
Und wir fragen auch jett nicht, es 
leichter zu haben. Aber e3 ift au- 
genjcheinlich, daß, wenn dieſe Ar- 
beit fortgeführt werden joll, etwas 
gethan werden muß, um die Lage 
der Dinge zu verändern. Gott hat 
ung wunderbar gejegnet mit Ge— 
fundheit. Es giebt andere Mif- 
fionen, die auf gleicher Stufe ar- 
beiten mit uns, die vielmehr leiden 
mußten als wir bißher. Aber es ift 
menjchlicher Möglichkeit eine Grenze 
gejegt und wir mögen demnach die 
Thatjache erkennen. 

Was joll die Heilung fein? We— 
niger Gutes thun. Wie jollen wir 
dieſes Mittel anwenden? Sollen 
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wir welche von der angefangenen 
Arbeit fahren lafjen und vor diefen 
Leuten befennen, daß der Gott, 
dem mir dienen, und der un er- 
bält und verjorgt, nicht fähig ift, 
die Arbeit fortzuführen? Sollen 
wir wieder mehr Eingeborene an= 
jtellen, und die Kinder unter ihrer 
Kontrolle gehen laſſen, auf deren 
Auffiht und Lehre wir nur wenig 
Vertrauen jegen können. Wir füh- 
len, daß da3 Heil in anderer Rich- 
tung liegt. Was die Arbeit braucht, 
ift eine Anzahl vom Hl. Geift er- 
füllte, gottergebene, gottberufene 
Arbeiter von Amerika, mit’ welchen 
der biefige Stab in Harmonie und 
im vollen Bertrauen wirken Tann. 
Wir freuen und der Ankunft der 
zweien, die fich jebt auf dem Wege 
bieher befinden. Wir preifen Gott 
dafür. Aber wenn dieſe auch an- 
gefommen find und die Hindu- 
Sprache erlernt haben um erfolg- 
reich zu fein, werden wir noch erft 
etwa die Hälfte haben, die notwen- 
dig find, um Die begonnene Arbeit 
bier erfolgreich fortzuführen, nicht 
davon zu reden, die Förderung der 
Arbeit an andern Pläten in Frage 
zu ziehen, die jo ernftlich unfere 
Hilfe verlangen. 

Wir wollen uns nicht beklagen, 
denn wir thun dieſe Arbeit freudig 
und haben e8 bisher gethan. Aber 
im Intereſſe für die Arbeit des 
Herrn fühlen wir, daß die Arbeiter, 
die berufen find, kommen follten. 
Alle Gefühlgempfindungen und mo- 
raliſche Pflicht den Arbeitern jelber 
überlaflend, ift es doch fchlechte 
Geſchäftsanordnung, Miffionare in 
jolch begrenzter Anzahl auszufen- 
den, daß fie die Arbeit, jo drin- 
gend auf ihrem Felde, nicht unter- 
nehmen können, und dann auch 
zurüdhalten, Helfer zu fjenden, fo 
daß die Arbeiter im Felde erichöpft 
werden, gerade wenn fie im Dienjte 
am erfolgreichiten ftehen. Wir wur⸗ 
den angemiejen, ein unbearbeitetes 
Teld zu wählen, welches wir auch 
thaten. Aber mit diefem Felde ka— 
men Verantwortungen, an welche 
unfere Leute niemal3 dachten. Ge— 
legenheit, Pflicht und Verantwort⸗ 
lichkeit, alle verlangen jofortige 
Handlung. 

Uber, laßt e3 nicht für einen 
Moment verjtanden fein, daß. wir 
verlangen, daß alle Perſonen, die 
fi) einbilden, daß fie gerne ver- 
juchten Miffionare zu fein, ausge» 
fandt werden jollten. Es find viele 
Urſachen, warum viele Berjonen 
nicht gejandt werden jollten. Laßt 
die, die da fommen, geilterfüllt, 
gottergeben und gottgejandt fein, 
und die fünnen gebraucht werden. 
Mögen wir nicht hoffen, daß wenn 
die Bartie, die im Herbſt 1903 kom⸗ 
men will, fertig ift, aufs menigite 
jech8 folche Perjonen umfaßt? 

Dhamtari, C. B. India, den 18 
Sept. 1902. 
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Sauerkraut, 





Ein einfaches und ganz gutes 
Verfahren Sauerkraut einzumachen, 
ift da8 folgende: Die Weißfraut- 
köpfe werden gut von allen grünen 
und jchlechten Blättern gereinigt, 
gehalbteilt, der Strunf herausge— 
Schnitten und dann auf einem Kraut- 
bobel feingejchnitten. Man bejorgt 
fich ein dichtes Faß (am beiten aus 
Eichenholz, Kleinere Mengen kann 
man auch in große Steintöpfe ein— 
machen). Das Faß wird gut ge- 
reinigt... Eine Lage der Fraut- 
ichnigel wird in das Faß gebracht, 
etwas Salz (nicht zu viel) darüber 
geftreut und mit einem hölzernen 
Stößer jo lange geftoßen, bis Waj- 
fer berausfommt, wenn man mit 
der Hand das Kraut etwas nieder- 
drückt, muß diefe naß werden. Es 
wird dann eine andere Schicht auf- 
gebracht, mit wieder etwas Galz, 
und wieder wird jo lange geitoßen, 
bis Waſſer fommt. So mird fort- 
gefahren, bis das Faß voll it. 
Man dedt dann einige reine, grüne 
Krautblätter darüber, ein reines 
weißes Tuch darauf, hierauf ein paſ⸗ 
fender Dedel, der mit einem Stein 
fo ftarf bejchwert wird, daß das 
Krautwafjer überſteht. Das Faß 
bleibt am warmen Plate (in der 
Küche) ftehen, bi die Gährung 
vorüber und kommt dann in den 
Keller. Der fich bildende Schaum 
muß abgeichöpft werden und das 
Waſſer muß immer über dem Kraut 
ftehen. — Weißkohlköpfe laſſen fich 
für den Winter aufbewahren. Man 
fann die Köpfe abjchneiden und 
einzeln auf angebrachte Bretter le— 
gen, oder man zieht die Köpfe mit 
den Wurzeln aus, bindet zwei und 
zwei mit den Wurzeln zujammen 
und hängt fie, Kopf unten, über 
Stangen oder pflanzt dieſe auch in 
ein Sandbeet mit den Wurzeln ein. 


Hausarzt. 
Unreines Blut, 











Von Dr. med. BP. Meißner. 





Eine Hauptrolle bei allen Ge— 
brechen, welche die Menichheit be- 
fallen, jpielt da8 „unreine Blut“. 
Wie oft heißt es: „Das kommt aus 
dem Blut”, „das liegt im Blut“; 
in vielen Fällen ift das unrichtig, 
in manchen dagegen dedt es fich 
vollkommen mit der Thatſache. 
Blut ift nicht immer gleich, nicht 
alle Menjchen haben gejundes Blut. 
Das Blut ift wohl mit der wich- 
tigfte Beſtandteil des menjchlichen 
Körpers, es ilt der Träger des 
lebenswichtigen, Tebenserhaltenden 
Sauerftoffs. Das Blut vermittelt 
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die Zufuhr der Nährſtoffe zu den 
Gewerben und Organen und ſorgt 
für die Fortſchaffung der Zerfalls— 
produkte der Abfallſtoffe aus dem 
Körper. Um dieſe wichtigen Funk— 
tionen erfüllen zu können, muß das 
Blut eine normale Zuſammenſet— 
zung haben. Jede Abweichung von 
der Norm wird in höherem oder 
geringerem Grade als krankhafter 
Zuftand empfunden werden. Die 
Folgen zeigen fich entweder in jelbit- 
verjtändigen Krankheitserjcheinuns 
gen, welche fich dann ſehr häufig 
auf der äußeren Haut manifeitieren, 
oder aber darin, daß der Organis— 
mus gegen äußere Einflüffe, gegen 
Verleßungen etc. weniger wider— 
ftandafähig ift. In manchen Fäl— 
fen ift eine folche ungeeignete Be— 
ichaffenheit des Blutes angeboren 
oder vererbt, häufig wird Diejelbe 
erworben und zwar während län- 
gere oder kürzerer Zeit. Der leb- 
tere Fall tritt zum Beijpiel ein, 
wenn irgend welche Stoffe in den 
Blutkreislauf Hineingelangen, Die 
normalen Funktionen binderlich find 
oder direkt als giftige Körper be- 
zeichnet werden müſſen. Unter ge- 
wiffen Umftänden iſt e3 bei eini- 
gen Medikamenten beiſpielsweiſe 
unvermeidlich, daß das Blut mit 
Stoffen überladen wird, die in der 
Haut NReizungen hervorrufen und 
Krankheit3-Erjcheinungen zeitigen, 
welche wir als medifamentöje Aus— 
ichläge bezeichnen. Dahin gehören 
Jod- und Brompräparate. 

Wenn wir nun von Den vererb- 
ten und angeborenen anormalen 
Blutmifchungen zunächſt sprechen 
wollen, fo müfjen wir jagen, daß 
diefelbe durch eine geeignete Diät 
und Lebensweiſe unter Umſtänden 
gebefjert, ja geheilt werden Fünnen. 
Nehmen wir zum Beijpiel die jo 
weit verbreitete Bleichjucht; durch 
geeignete Ernährung und Behand- 
[ung find wir meijtens in der Lage, 
Heilung zu erzielen. Auch Die 
Blutarmut, d. h. der Mangel roter 
Blutzellen, läßt fich in vielen Fäl- 
len günstig beeinfluffen. Jedoch es 
giebt auch Blutkrankheiten, die nur 
fehr jchwer oder gar nicht gehoben 
werden können. Jedenfalls ift die 
Behandlung diejer angeborenen und 
ererbten Anomalien, jehr langmwie- 
tig und fchwer. Aber wir beobadh- 
ten auch ungeeignete Blutmijchun- 
gen, welche aus Gründen und Ur- 
fachen entjtehen, die wir weit leich- 
ter bejeitigen End beheben fünnen; 
e3 find das vor allem die Fälle, 
wo ein unzureichender Stoffwechjel 
vorhanden iſt. Wenn wir beden- 
fen, daß im menjchlichen Körper 
tagtäglich relativ große Mengen von 
Nahrungsmitteln verarbeitet wer— 
den und von Ddiefen wiederum ein 
großer Teil als unbrauchbar zurüd- 
gelafjen wird, jo müſſen wir ung 
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eigentlich jagen, daß das eifrigite 
Beitreben des Menſchen darauf ge- 
richtet fein müßte, diefe Abfallftoffe 
jo fchnell und ſo regelmäßig wie 
möglich zu entfernen. Merkwürdi- 
gerweije legen die meiften Menfchen 
jehr großes Gewicht auf die Nah— 
rungsaufnahme, aber beachten an— 
dererjeit3 nur jehr wenig die ge» 
nügende und regelmäßige Abfuhr 
der verbrauchten Abfallitoffe, der 
Scladen. Es ift dag um fo wun— 
derbarer, da gerade Störungen die- 
jer Art fich meiſtens draftiich und 
unangenehm bemerkbar machen. 
Nun iſt es ja verftändlich, daß eine 
ungenügende Verdauung jehr leicht 
zu einer Weberladung des Blutes 
mit jchädlichen Stoffen führen 
fann, und thatjächlich gehen Die 
obenerwähnten, durch „unreineg 
Blut” bewirkten Krankheitszuftände 
meiften® mit Verdauungsftörungen 
Hand in Hand. Es merden fich 
daher alle Heilung bezwedenden 
Maßnahmen in eriter Linie mit der 
Regelung der Verdauung zu be- 
faffen haben. Auch die Thätigfeit 
ift nicht ohne Einfluß auf die Ver— 
dauung, die ruhige, fibende Lebens— 
weije zumal kann jehr leicht Die 
Haupturjache hierfür abgeben. 

Dez Weiteren möge man nicht die 
bedenkliche Wirkung des Korſets bei 
den Frauen vergejien. Die Fortbe- 
mwegung der im Darm befindlichen 
Maſſen und ihre endliche Ausſto— 
Bung wird befanntlich durch Eigen- 
bewegungen des Darmes bewirkt, 
welche wir mit unjerem Willen zu 
beeinfluffen nicht in der Lage find. 
Diefe Eigenbewegungen werden 
durch den Drucd eines feitgejchnür- 
ten Rorjet3 verhindert, es tritt eine 
gewiſſe Trägheit des Darmes ein, 
die jede regelmäßige Verdauung un— 
möglich madt. Ja noch mehr, e3 
fann auf dieſe Weiſe eine völlige 
Schiaffheit des Darmes erzeugt 
werden, die nur der jorgfältigiten 
und mübhevolliten ärztlichen Be— 
handlung allmählich weicht. Das— 
jelbe gilt von der fißenden Lebens— 
meije, wie fie jo viele Frauen und 
Männer heute führen müffen. Auch 
bier wird der Darm nicht zu Be— 
wegungen angeregt und verlernt 
daher überhaupt jolche zu machen. 

Abgejehen aber von diejen Urſa— 
chen ſpielt natürlich die Ernährung 
eine ganz bejondere und wichtige 
Rolle. Wir fennen gewiſſe Nah— 
rungsmittel, die als „ſtopfend“ be— 
zeichnet werden müſſen, und ſolche, 
welche die Verdauung begünſtigen. 
Bei den letzteren iſt vor allem be— 
merkenswert, daß ſie vom menſch— 
lichen Körper meiſt nicht ganz ver— 
daut werden, d. h. daß unverdaute 
Teile übrig bleiben, welche geeig— 
net find, die Darmwände mechanijch 
zu reizen, dadurch Darmbewegun- 
gen anzuregen und auf dieſe Weije 
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die Verdauung reſp. Ausftogung 
der Schladen zu bewirken. Hier⸗ 
ber gehören vor allen Dingen alle 
pflanzlichen Nahrungsmittel: fie alle 
enthalten in mehr oder weniger bo- 
bem Grade unverdauliche Cellu- 
loſe, und gerade bieje ijt es, wel— 
che wohlthätig wirft. Der Menſch 
braucht unverdauliche Speije un- 
abweislih. Die mohlthätige Wir- 
fung des Schrotbrotes beruht nur 
darauf, daß die unverdaulichen Hül- 
fen des Korns die Darmmände in 
erwünfchter Weiſe reizen. Gerade 
in diefer Beziehung ift die Beto— 
nung einer vegetarijchen Ernäh— 
rungsweiſe oft von großem Nuten, 
und darin beruht wohl ein Haupt- 
grund für das Wohlbefinden, mel- 
che3 die Vegetarier oft zeigen. Nar 
türlic) darf aus anderen Gründen 
die vegetariihe Ernährung nicht 
übertrieben werden, es würde aber 
bier zu weit führen, darauf näher 
einzugehen. Jedenfalls jehen mir, 
daß mit der Ernährung auch Die 
Verdauung intenfiv zu beeinfluffen 
ift. Als Grundbedingung für Die 
Befeitigung des jogenannten „un« 
reinen Blutes” muß aber, wie ge- 
fagt, die Regelung der Verdauung 
angejehen werden.  lUingeeignete 
Blutmifchungen pflegen nun jehr 
oft in den Entwichlungsjahren vor- 
zufommen. In diefen Fällen iſt 
ganz bejonders auf die Beachtung 
der oben beiprochenen Verhältniſſe 
zu ſehen. Des Weiteren zeigt fich 
auch die Folge von überftandenen 
Krankheiten in einer ungejunden 
Blutzufammenjegung. Alle Drei 
Urjachen zeigen ſich dem Beobach— 
ter, wie jchon angedeutet, entweder 
in Unreinheit der Haut, Bildung 
von jog. Pideln, Ausſchlag, Appe- 
titlofigfeit, Kopfichmerz, Mattigkeit, 
allgemeinem Unbehagen u. ſ. w. 
Alle ſolche Zuftände und Erſchei— 
nungen können ihre Urſache in dem 
„unreinen Blute“ haben, und das 
Volk hat ganz recht, wenn es ſtets 
nad Mitteln und Wegen trachtet, 
das Blut zu reinigen. Da giebt es 
nun eine Unzahl von Blutreini- 
gungsthees, Pulvern, Pillen, Mir- 
turen u. ſ. w., welche alle mehr 
oder weniger unjchuldige Abführ- 
mittel darftellen. Es ift nicht zu 
leugnen, daß faſt alle diefe Mittel 
gut wirken, nur ein Beweis dafür, 
dab das „unreine Blut” im eng- 
ften Zuſammenhang mit der Ver- 
dauung Steht, und daß die Rege- 
lung ber letteren das beſte Mittel 
gegen „unreines Blut” darftellt. 


Es wird fein 
Fehlſchlag 


im Hühner⸗Geſchäft für 
Sie, wenn Sie richtig 
anfangen mit einem 


Surcceßfnl 


Ausbrüter, 
Die Art, welche große Bruten hervorbringt und nicht 
durch Hige und deu tigkeit in Stüde geht. Die befts 
ebauten Mafchinen im Markte. Sie ſchwellen nicht und 
fhrumpfen nidt ein. Eine Aus 
wahl Mufter und Größen. Ein 
großes deutiched Ausbruͤter⸗Buch, 
84 Seiten, frei. Sie können und 
nirgend einer Sprache ſchreiben. 
Des Moines Incubator Go, 
Dept. 182 Des Moines, y 
Dept. 188 Buffalo, N. 
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Beitereignilfe. 


Kolumbien. 


Banama, 28. Dftober. — Der 
revolutionäre General Uribe-Uribe 
bat fich mit zehn Geſchützen, 2500 
Gemwehren und 300,100 Batronen 
dem Negierungsgeneral Marjarres 
bei Rio Frio nahe Sante Marta er- 
geben. 

Die Streitfräfte des Generals 
Uribe-Uribe wurden am 14. DE 
fober nahe 2a Lienaga geichlagen 
und zogen fich dann nach Rio Frio 
zurüd und nahmen dort eine Stel- 
lung ein. General Marjarres folgte 
den Revolutionären mit 2000 Mann 
und lieferte ihnen vor zwei Tagen 
ein Treffen. Es gelang ihm, die 
Rebellen zu umzingeln und fie zur 
Uebergabe zu zwingen. Der Ge— 
neral Cajtillo befand fich bei dem 
General Uribe-liribe. 

Die Nachricht von diefem Siege 
der Negierungdtruppen traf heute 
morgen in einem Telegramme des 
Generals Marjarres ein. Cinzel- 
heiten über das Treffen fehlen noch, 
aber es wird berichtet, daß beide 
Seiten jchwere Verlufte hatten. Die 
Uebergabe de3 Uribe Uribe wird, 
ſo heißt es, die Pacifikation der 
Departements Magdalena und Bo— 
livar vervollſtändigen. Die Inſur— 
genten halten jetzt nur noch den 
Iſthmus beſetzt. 

An dem Kampfe bei La Cienaga 
am 14. Oktober beteiligten ſich auf 
Seite der Inſurgenten 1300 Mann. 


Colon, 28. Oktober. — Das 
Regierungs-Kanonenboot General 
Pinzon iſt von Savanilla hier ein— 
getroffen und hat die Nachricht von 
der Uebergabe der Inſurgentenge— 
neräle Uribe-Uribe und Caſtillo ge— 
bracht. Beide Generäle wurden zu 
Gefangenen gemacht. Die Nachricht 
von dieſer Niederlage der Revolu— 
tionären hat in Panama und Colon 
großen Jubel erregt. Ganz beſon— 
ders erfreut man ſich über die Ge— 
fangennahme des Generals Uribe— 
Uribe. 


Waſhington, 28. Oktober. — 
Die Beſtätigung der durch Preßde— 
peſchen gemeldeten Uebergabe der 
kolumbiſchen Inſurgentengeneräle 
Uribe-Uribe und Caſtillo iſt durch 
eine Depeſche aus Panama an die 
hieſige kolumbiſche Legation erfolgt. 
Die Gefangennahme des erſteren 
Generals iſt für die kolumbiſche 
Regierung von größter Bedeutung, 
denn Uribe-Uribe hatte ſeit Jahren 
die Regierung befämpft und es be- 
ſonders verstanden, von außerhalb 
Hülfe zu erlangen. Es heißt, daf 





er den Präfidenten Caftro von Be- 
nezuela veranlaßte, ihn in feiner Er- 
bebung gegen die kolumbiſche Re— 
gierung zu unterſtützen. 


Merito, 


Mexiko, 28. Oktober. — Laut 
den neueften Berichten aus dem 
füdlichen Teile von Mexiko ift die 
Bevölkerung infolge des vulfani- 
chen Afchenregeng nicht mehr jo in 
Aengften als wie zu der Zeit, da 
die Sonne von demfelben verfin- 
jtert wurde. In etlichen Teilen bat 
fi) Negen eingeftellt, der die At- 
moſphäre gereinigt bat. In Zurxtla, 
überhaupt in der ganzen Gegend, 
in der Ajche fiel, hört man unter- 
irdifches Rollen. Bis lebten Sams— 
tag verfpürte man in San Criſto— 
bal 45 Erdftöße. Die Nachrichten 
von Palenque lauten unverändert. 
Man hört fortwährend Erplofionen, 
die aus der Richtung de3 Vulkans 
San Yuan fommen. An jenem 
Drte fiel geftern den ganzen Tag 
Aſche. 





Canada. 


Winnipeg, Man., 28. Okt. 
— Aus Vorkton, Aſſinaboia, wird 
gemeldet, daß 1500 Hungernde Du— 
choborzen auf die Stadt zu marjchie- 
ren. Sie find noch drei Meilen ent- 
fernt. Der Stadtrat ift in höchiter 
Eile zur Sikung einberufen. Es 
werden Spezialpoliziften vereidigt. 


St. Baul, Minn., 28. ODE. — 


Eine furze Depejche von Yorktown, 
Affinaboia, berichtet, daß 1600 Du— 


choborzen, Männer, Frauen und 
Kinder, dort eingetroffen find. Sie 
zogen unter dem Gingen einer 


Hymne in den Ort ein. Ihre Kran- 
fen und Kleinen Rinder führten fie 
auf Tragbahren mit. Sie bedürfen 
dringend Lebensmittel. 





General Heywoods Beridt. 


Waſhington, 28. Oktober. — 
Der Generalmajor Charles Hay- 
wood, Chef der Marinetruppen, 
weift in feinem Jahresbericht dar- 
auf hin, daß die unter feinem Kom— 
mando befindlichen Soldaten und 
Dffiziere nicht länger wie 23 Jahre 
auf den Philippinen bleiben. Er 
hofft indes, diefen Zeitraum bis auf 
zwei Jahre ermäßigen zu können, 
da ein längerer Aufenthalt in die— 
jem Klima nicht ratjam jei. 

Im verflofjenen Jahre haben die 
Marinefoldaten, wie General Hey- 
wood erklärt, betreff3 Säuberung 
der Inſeln von räuberijchen Diebe3- 
banden, ausgezeichnete Dienjte ge— 
leiftet. Der Bericht liefert eine Be- 
ichreibung der Erpedition in Soha- 
ton Diftrift und des Angriffs auf 
die Befeitigungen in den Bergen, 
welche als uneinnehmbar bezeichnet 
worden waren. Dem entworfenen 
Kriegsplan gemäß follten zwei Ko— 
lonnen von der Küfte aus den An- 
griff ausführen und fich jpäter mit 
einer dritten Kolonne vereinigen. 





Es heißt dann weiter in dem Be— 
richt: „Am 17. November ftießen 
die beiden erften Kolonnen auf die 
Spur des TFeindes und eine Anzahl 
von Bambus-Ranonen. Eine mit 
diefen Kanonen in Verbindung jte- 
bende brennende Zündſchnur wurde 
von Korporal Harry Glenn unjchäd- 
fi) gemacht. Der Angriff der Ma- 
rinejoldaten war eine vollitändige 
Meberrafchung für den Feind, wel— 
cher im eriten Anlauf 30 Mann an 
Toten verlor. Nachdem die Inſur— 
genten zurückgedrängt waren, über- 
jchritten die Soldaten den Fluß und 
zeritörten das Lager des Feindes, 
welcher noch zwei Salven abgab 
und dann die Flucht ergriff. Major 
Waller ſagt, daß er ſelber ſich an 
dem Angriff nicht beteiligte, doch 
zollt er den Kapitänen Porter und 
Beares hohes Lob für ihren Mut 
und ihr zielbewußtes Vorgehen an— 
geſichts einer Stellung, die ſchein— 
bar unüberſteigliche Hinderniſſe bot. 
Unter Benutzung von Bambuslei— 
tern mußten die Soldaten über die 
Felſenſpalten klettern, während über 
ihren Häuptern die Inſurgenten 
große Felſenſtücke bereit hielten, um 
ſie auf die vordringenden Truppen 
hinabrollen zu laſſen. Die Inſur— 
genten hatten auf dieſe Befeſtigun— 
gen viel Arbeit verwendet, und die 
Erſtürmung derſelben kann mit 
Recht als ein folgenſchweres Ereig— 
nis bezeichnet werden.“ 

Der Bericht bejchreibt den Marſch 
der Truppen unter Major Waller 
quer über Samar, eine Strede von 
190 Meilen, jowie die Entbehrun- 
gen, denen die Soldaten ausgeſetzt 
waren. 

Am Schluß empfiehlt General 
Haywood eine Vermehrung des Ma- 
rinecorps und verlangt für die Be- 
dürfnifje jeine® Departements Die 
Errichtung eines feuerficheren De- 
pot3 in Philadelphia. 





Mitchell⸗Tag. 


Wilkesbarre, Pa., 29. Okt. 
— Der ,‚Mitchell-Tag“ wurde in al— 
len bHauchtjächlichen Städten und 
Orten in der Hartfohlenregion feſt— 
lich gefeiert. Damit alle Gruben- 
leute ſich an ber Feier beteiligen 
fonnten, war für den Tag im gan- 
zen Kohlenrevier die Arbeit einge- 
ftellt worden. Die Hauptfeier wurde 
bier abgehalten und beteiligte fich 
Präfident Mitchell an derjelben. 
Das Wetter war der Feier nicht 
günftig, denn Schnee mwechjelte mit 
Sonnenjchein, aber dies hielt die 
vielen Tauſende von Bergleuten 
nicht ab, fich vollzählig an der De- 
monjtration zu beteiligen. Die gro- 
Be Parade jegte fich kurz vor Mittag 
in Bewegung, und es bauerte etwa 
eine Stunde, bis fie einen gegebenen 
Punkt paffiert hatte. Man jchägt, 





5. November 


daß fich wenigftens 10,000 Perfonen 
in Reih und Glied befanden. Prä— 
fident Mitchell und andere Gemwerf- 
fchaft3beamte waren in Kutſchen im 
Zuge. Mitchel3 Erfcheinen hatte 
ftet3 eine Demonftration zur Folge. 
Bor jedem Lokalverband wurde ein 
Sternenbanner getragen, auch hatte 
beinahe jeder Verband eine Mufif- 
fapelle an der Spite. Es wurden 
im Zuge zahlloſe Banner getragen, 
auf denen fich der Gelegenheit ange- 
paßte Inſchriften befanden. 

Nachdem die Parade am End- 
punkte angelommen war, löfte fich 
der Zug auf, und es fand eine große 
Mafienverfammlung ftatt. Sämtli- 
che Redner priefen Mitchell und lob— 
ten feine Uneigennüsßigfeit, die er 
ftet3 bewiejen habe. Mitchell war 
der legte Redner. Er meinte, nicht 
er habe den Streik zu Ende gebracht, 
wie gejagt werde, jondern bie Strei- 
fer jelbft, deren Frauen und Kinder, 
die jo freudig Opfer gebracht hätten, 
hätten den Sieg errungen. Er hoffe, 
daß dies der legte Ausſtand im Hart- 
£oblengebiet gewejen ſei. Zum 
Schluſſe feiner Rede erklärte er, daß 
man ja nicht denken folle, daß Die 
Grubenbefiger für den durch den 
Streik erlittenen Schaden auflom- 
men. Sie würden in erjter Linie 
verjuchen, ihren Arbeitern die Rech- 
nung aufzubaljen, und wenn dies 
nicht gelinge, jo müſſe eben das 
Publikum den Schaden gut machen. 
An den Koblengräbern fei es daher, 
dafür zu forgen, daß fie nicht bie 
Opfer werden, welche den Berluit 
diejes großen Streikes tragen müſ—⸗ 
jen. 





Bankraub in Gardner, Ill. 


Gardner, IU., 29. DE.—Das 
Gewölbe der biefigen Bank wurde 
von ſechs Einbrechern geiprengt und 
demfelben mehrere taujend Dollars 
entnommen. Ehe die Einbrecher 
ans Werf gingen, übermwältigten fie 
den Town-Marſhall Edwardſon im 
Spritenhaufe, feflelten ihn und 
nahmen ihn mit nach der Bank. Da- 
mit hatten fie die gejamte Polizei- 
macht der DOrtichaft unjchädlich ge- 
macht und während die Bewohner 
ichliefen, jprengten fie da8 Gewölbe 
mit Dynamit. Es wird vermutet, 
daß fie zwiſchen $3000 und $4000 
erbeuteten. 

Nachdem fie fich in den Befit bes 
Geldes gejegt Hatten, trugen bie 
Räuber den Marſhall nach dem 
Schulhauſe, banden ihn aber auf der 
Treppe auf einen Stuhl feit, legten 
ihm einen Strid um den Hals und 
machten ihm begreiflich, daß Die ge- 
ringfte Bewegung feinen Sturz und 
feinen Tod zur Folge haben mwerbe. 
Alsdann beftiegen fie den Zug, der 
um 4 Uhr 40 Min., morgend, vor⸗ 
beitommt und fuhren nach Chicago. 
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Guatemala. 


Waſhington, 30. DE. — Das 
Staat3amt erhielt vom ©eneral- 
Konful MeNally eine Depeche be— 
treff3 des ifthmifchen Kanalprojek⸗ 
tes, in welcher er auch auf die vulka— 
nijchen Berhältnifje in Centralame- 
rifa verweilt. Er berichtet, daß der 
Ausbruch des Vulkans Santa Ma- 
ria, der an die Stadt Duezaltenango 
in Guatemala grenzt, fortdauert und 
die Stadt ſechs Zoll hoch mit vulka— 
niſchen Niederjchlägen bededt ijt. 
Die reichen Kaffeeplantagen an der 
Küſte find fieben Fuß unter Sand 
und Aſche begraben und in der 
Hauptitadt Hört man andauernde 
Detonationen aus der Richtung de3 
Vulkans. E83 haben zahlreiche Erd- 
erjcehütterungen ftattgefunden. Es 
herrſcht, iv fcblieht der WVericht, große 
Aufrepung. 


Waſhington, 3U. DE. — Das 
Flottenamt bat vom Commander 
Wilfon, dem Befehlshaber des Bun- 
desdampfer® „Panther“ folgende, 
Colon, den 30. Oktober, datierte 
Depeiche erhalten: 

„Hier eingetroffenen verläßlichen 
Berichten zufolge hat am 15. Dfto- 
ber bei Cienaga eine Schlacht ftatt- 
gefunden, in der die Liberalen zu— 
rücdgeworfen wurden. Santa Maria 
fol ficher fein.” 


Sanfrancißco, 30. DE. — 
Der Berg Santa Maria in Guate- 
mala bat plößlich Feuer zu fpeien 
begonnen. Soweit die fpärlichen 
und etwas verworrenen Kabelnach- 
richten Klarheit in die feismifchen 
Borgänge bringen, ift ein großer 
Teil der Kaffeeernte Guatemalas 
durch Flammen und jchwefeligen 
Dampf bereit3 vernichtet, und dro— 
ben die Ausbrüche des Vulkans al- 
les in jeinem Bereich befindliche Le— 
ben zu vernichten. Gemwährgleute 
für diefe beunruhigenden Nachrich- 
ten find die hiefigen Kaffee - Jmpor- 
teure Gebrüder Caftle, welche in 
Guatemala enorme Kaffeeplantagen 
befißen. 

„Am vergangenen Montag“, fo 
äußerte fich Herr Louis Hirsch von der 
genannten Firma, „telegraphierte ich 
unjerem Vertreter in Guatemala und 
fragte an, was e3 mit dem Ausbru- 
che des Berges Maria für eine Be- 
wandnis hätte. Hierauf empfing ich 
eine Kabeldepeiche, daß alle Gerüchte 
auf Wahrheit beruhen, daß die Ver- 
lufte bereit3 enorm und daß Die 
Phänomene allem Anſchein nach auf 
vulkaniſche Thätigkeit zurücdzufüh- 
ren jeien. Die Kaffeezone fei bereits 
gänzlich zeritört, auch ſchwebten viele 
Leute in Lebensgefahr. 

Dies find die mageren Berichte, 
welche bis jet vorliegen. „Der Kaf⸗ 
fee- Bezirk, um den es fich hier han- 
beit”, erklärte Herr Hirſch weiter, 


„umfaßt Eofta Cuſa und Cofta Gra- 
nida, und wachſen dort die beiten 
Sorten. Sollte es fich bewahrbhei- 
ten, daß diefe Plantagen der Ver— 
nichtung anheimgefallen find — und 
die Kabelnachricht läßt daran kaum 
noch einen Zweifel — jo iſt damit 
ein Drittel der gejamten Ernte ver- 
[oren. Der Vulkan Santa Maria 
liegt zwiſchen Retalhulen und Due- 
zaltenango. In dem Meachtbereich 
des Feuerſpeiers befinden fich Die 
Städte San Telipe, Mazatenango 
und da3 genannte Quezaltenango. 
Der Vulkan bat Sabre lang feine 
Spuren von Thätigkeit gezeigt. Ich 
jelbft befand mich im vergangenen 
April, al® Erdbeben allenthalben 
wahrzunehmen waren, im Bezirke 
de3 Santa Maria. Obgleich Damals 
ſeismiſche Störungen (unterirdijches 
Rollen und Erdftöße) eintraten, jpie 
der Berg doch fein Feuer.“ 





Managua, 27. DE.— Der Dul- 
fan Santa Maria in der Provinz 
Diiezaltenango im nordmweitlichen 
Teile Guatemalas ift in Thätigkeit. 
Der Ausbruch erfolgte unter ſchreck— 
lichem Geräuſch. Erdftöße wurden 
in ganz Nikaragua, Salvador und 
Koſtarika gefpürt. Die Bevölkerung 
befindet fich in großer Aufregung. 
Es wurde bisher fein größerer Scha- 
den angerichtet. 


Santa Maria zählte bereit3 jeit 
langer Beit zu den erlojchenen Vul- 
fanen. In der Nähe des Berges 
liegen verjchiedene Städte und Dör- 
fer. Die kürzlich zerſtörte Stadt 
Duezaltertango lag nur zehn Meilen 
von dem Vulkan entfernt; von Me- 
zatenango, einer Stadt von etwa 
6000, Einwohnern bi8 zum Berge 
beträgt die Entfernung fünfzehn 
Meilen. Der Vulkan Santa Maria 
ifl 12,457 Fuß hoch; das ift dreimal 
fo hoch wie der Mont Pelee. 








Freie Unterſuchung. 


Ich wünſche, daß ein jeder, der an ir- 
gend einer chronischen Krankheit leibet, 
mir jogleich offen und vertrauensvoll 
ichreibe. Bejonders wenn bemerkt wird, 
daß der Morgen-Urin nach längerem 
Stehen einen trüben oder wolkigen Bo- 
benjaß zeigt, verfäume niemand, jeinen 
Urin jofort wifjenichaftlich unterjuchen 
zu laſſen. Um es allen zu ermöglichen, 
die Wahrheit über ihren Zuftand 
zu erfahren, mache ich dieje Unterju- 


hung 
völlig Foftenfrei. 


Schreiben Sie Ihren Namen und 
Adreſſe deutlich, ich werde Ihnen dann 
jogleich meine Fragen-Lifte, ſowie auch 
eine Büchje nebft Flafche jenden, jo daß 
Sie mir den Urin bann leicht per Poft 
fenben fönnen. Ihr Fall wird dann von 
mir ebenjo jorgfältig unterjucht wer⸗ 
ben, ald ob Sie perjönlich bei mir wä— 
ren. Nach erfolgter Unterfuchung mwer- 
be ich Ihnen ausführlich und gemifien- 
—* berichten, was —** fehlt, ob Ihr 

uſtand heilbar, und Ihnen mitteilen, 
was zur Wiederherſtellung Ihrer Kraft 
und Geſundheit erforderlich iſt. 


DR, GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave,, 
Detroit, Mid. 











Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Hohes Alter, 


Salt Late, Utah, 29. DE.— 
DId Tabby, Häuptling der Uintha 
Utes, ift im Alter von 104 Fahren 
geitorben. Er war ein fpezieller 
Freund des Mormonen = Priefters 
Brighbam Young. 





Aſthma geheilt. 

Althma-Beidende brauchen nicht mehr ihren Fami—⸗ 
lienfreiß und Geſchäft zu verlaſſen, um geheilt zu wer⸗ 
den. Die Natur hatein Pflanzenmittel erzeugt, das 
eine dauernde Heilung für Afthma, Qungen- und Qufts 
röhre-Krankfheiten hervorbringt. Nachdem die wun⸗ 
derbaren Heilfräfte in taufend Fällen erprobt wurden 
und aus Hundert 90 als dauernd geheilt nieberge- 
fhhrieben find, wünjche ich den Leidenden zu helfen, 
Ich will jedem das Rezept in deuticher, franzdfiicher 
und engliſcher Sprade koſtenfrei jchicken mit genauer 
Anweiſung der Herftellung und des Gebrauchs. Scil- 
fen Sie per Poft Adrefje und Briefmarke; nennen Sie 
dieje Zeitung. W. A. Noyes, 847 Powers Blod, 
Rocheſter, N.2. 
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Antomobilift verdonnert. 


New York, 30. DE. — Der Aus 
tomobilfahrer W. B. Raymond, der 
am verfloffenen Sonntage mit einer 
Trolley:Car zufammenitieß, wodurch 
22 Perſonen Verlegungen erlitten, 
wurde vom Richter Kellogg in Yon- 
fer3 zu jechßmonatlicher Einfperrung 
im BZuchthaufe von Kings County 
verurteilt. Der Motormann Joſeph 
Nagle bezeugte, dab das Automobil 
innerhalb einer kurzen Strede die 
Seleije dreimal kreuzte. Zu feiner 
Entjiehuldigung führte Raymond an, 
daß er dies gethan habe, um jeinen 
Begleitern eine befjere Ausſicht über 
den Fluß zu verjchaffen. Während 
dieſer Zeit hätte er e3 verfäumt, zu— 
rückzuſchauen, um zu jehen, ob eine 
Car fich nähere. 





Weihnachts- 


d 





werden von dem Edi— 
tor dieſes Blattes ge- 
wünjcht, um aus 
gangs November eine 
Ihöne Auswahl da- 
bon unjerer wünfchen- 
den Jugend bringen zu können. 


Neujahrswünſche 


Ei 





Mi 


—— 


Lehrer und Schulfreunde, unterzieht 


Euch der kleinen Mühe, gute Wünſche einzuſenden. Wer eine Dichter— 
ader hat, laſſe dieſelbe zum Wohle der guten alten Sitte einmal ſpielen 
und ſende uns das Reſultat. Wir werden dann das beſte auswählen 


und in der „Rundſchau“ abdrucken. 


Man adreſſiere: 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Leben—Sterben.—Man be- 
trachtet die Religion Jeſu zu oft bloß 
als eine notwendige Bereitjchaft zum 
Sterben. Dies ift ein Irrtum. Die 
Religion Jeſu ift notwendig zum 
Leben und fie bereitet uns auch 
vor zum Sterben. Deshalb jollte 
e3 und aber auch weniger Sorge ma— 
chen, wie wir fterben werden, als 
wie wir leben follen. Wer recht lebt, 
wird auch recht fterben. Recht zu le⸗ 
ben ift unjere Sache, für unſer Ster- 
ben dürfen wir getroft Gott forgen 
lafien. Recht zu leben ift Sache der 
Gegenwart, des Augenblicd3, Die 
una zunächſt anliegende Pflicht; 
unfer Sterben ift der Gott al» 
lein befannten Zufunft anheim ge— 
ſtellt. 


Taubheit kann nicht geheilt werden 
durch lokale Applikationen, weil ſie den 
kranken Teil des Ohres nicht erreichen kön⸗ 
nen. Es giebt nur einen Weg, bie Taub- 
beit zu kurieren, und er ift durch Tonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird burch 
einen entzündeten Buftand ber jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ten oder ein 
unvollkommenes Gehör; und wenn fie 
ganz gejchlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn bie Entzünduug nicht gehoben und 
diefe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjeßt werben kann, wird das Ge- 
bör für immer zerftört werben; neun 
Fälle unter zehn werben durch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
beter Zuſtand ber jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
ben (burch Katarrh verurjachten) Yall 
von Taubheit geben, ben wir nicht Durch 
Einnehmung von Hall’s Ratarrk-Kur hei⸗ 
len können. Laßt Euch umjenft Birkulare 
tommen. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 








Nimmit Du aud die ridhtige 
Medizin? 

Viele Taufende von Leuten behandeln 
fi) mit unrechter Medizin, greifen ge- 
mwöhnlich nach irgend einem Mittel, weil 
es leicht zu erhalten oder bequem ift, 
ober weil es von gemwifjenlojen Fabrilan- 
ten großartig angezeigt wird. Man jollte 
mehr vorfichtig in ber Wahl feiner Arze- 
nei fein. Nicht nur ift bie durch den Ge- 
brauch eines verfehrten Mittels verlorene 
Beit zu bebenten, ſondern auch ber Scha⸗ 
ben, ben man mit ben vielen jchädlichen 
Mitteln anrichten kann. Pushkuro ift 
das befte, ficherfte und wirkſamſte Mittel, 
melches je den Kranken angeboten mwurbe, 
es reinigt die angegriffenen Organe, re- 
guliert bie Birkulation, Fräftigt bie Ner- 
ven unb macht ben Magen ftarf; wirft 
befonbers gut auf die Schleimhäute und 
Beilt Rheumatismus und alle Blutkrant, 
heiten. Beſonders ben Hrauen ift das Mit- 
tel auch zu empfehlen. Bift Du leidend, 
fo gebrauche Pushkuro; es wirkt fchnell 
und Beilt permanent. Das Mittel wird 
bon Dr. Puſcheck, 1619 Diverfey, Chicago, 
zubereitet, koſtet $1.00 unb ift von Dr. 
Vuſcheck oder Deinem Apotheker au bezie- 
ben. 


Augenfranfe Schüler. 


New York, 29. DE. — Präſi— 
bent Ernft Zederle von der biefigen 
Gefundheitsbehörde hat eine Ver— 
fammlung der Hausärzte aller Ho- 
fpitäler berufen, um Mittel und 
Wege betreff3 Ausrottung der ent- 
zündlichen und anſteckenden Augen- 
krankheit in Beratung zu ziehen, 
von welcher etwa 18 Prozent jämtli- 
cher Schulfinder befallen find. Es 
war bereit3 nötig eine große Zahl 
bon Operationen vorzunehmen, um 
den Kindern das Augenlicht zu er- 
halten. 





Schneefall. 

Buffalo, N. Y., 29. DE. — 
Hier fiel Heute Schnee. Um 8 Uhr 
morgens Stand das Thermometer 
auf 34 Grad. 


Detroit, Mich., 29. Okt. — 
Spezialdepefhen aus Cheboygan 
und Cadillac melden, daß in dem 
nördlichen Teil des Staates gejtern 
während des Tages und des Abends 
ein ftarfer Schneefall ftattgefunden 
bat, wie feit Jahren fo früh noch 
nicht vorgekommen ift. Ein heftiger 
Nordweitwind bat mehrere Schiffe 
veranlaßt, in dem Hafen von Che- 
boygan Schuß zu juchen. 

New Mor, 29. Okt. Im gan 
zen nördlichen und weltlichen Teile 
des Staates New York fiel Schnee, 
der aber meiſtens jchnell jchmolz. 





Ein hervorragendes Mitglied der 
Labor Union No. 11, Herr Charles Rei- 
nerd, Bormann in Goodyerd & Sons 
Bäderei, Weit Haven, Conn., giebt jei- 
nen Genoſſen folgenden Rat: Herr Rei— 
ner3 fchreibt: „Schlechte Luft in den 
Badftuben, die große Hite der Defen, 
Nachtarbeit, unregelmäßige Mahlzeiten 
u. f. w. bringen es mit fich, daß es ſehr 
wenige Bäder in Amerika giebt, die nicht 
manchmal von Kopfweh geplagt werden. 
Sch Kitt feit Jahren an Kopfweh und hatte 
alle Hoffnung aufgegeben, ba die biefigen 
Aerzte ratlos waren, weil ich jonft jehr 
ftark und kräftig bin. Sie gaben mir al- 
lerlei Medizinen und NRatjchläge, aber 
belfen konnten jie mir nicht. Durch Bu- 
fall hörte ich von dem Alpenkräuter Blut- 
beleber und verjchaffte mir welchen. Die 
Medizin hat bie Arbeit gründlich gethan. 
Sch fühle jebt jo gut wie irgend ein an- 
berer Menich und Kopfweh ift bei mir nun 
eine Seltenheit. Allen meinen Fachgenof- 
fen empfehle ich daher Forni’3 Alpenträu- 
ter Blutbeleber aufs wärmfte, er reguliert 
und erfrijcht das Syitem.“ 





Bier täglihe Züge nah St. Paul, 
Minn., über die Chicago & 
Northweitern Eifenbahn. 


Berläßt Chicago um 9 Uhr vormittags 
und 6:30 nachmittags (der Northweſtern 
Limited hat durchweg elektriſche Beleuch- 
tung), um 8 und 10 Uhr nachmittags 
Schnellzüge. Die volltommenjte und 
prachtvollfte Ausftattung im Weften. Die 
Bedienung im Speifefaal unvergleichlich. 
Um Tidets, rejerbierte Bläte und Bam- 
pblete wende man fich an ben nächiten 
Agenten ober jchreibe an A. H. Wagge- 
ner, 22 Fifth Avenue, Chicage, Ill, . 





enthält 16 Ungen zeit 


Mer weiß wie vis! Kaffee und wie 


n 
diel alte Eier und Beim — Glafur genannt — 
in bem glafirten Kaffee find 9 

Alon Coftee ift durchweg Raffee—nie glafirt. 





Daß verfiegelte Packet erhalt ihn friſch und rein. 





5. November 


Daily and Personally Conducted Ex- 
cursions to Pacific Coast. 

Chicago & North-Western Railway, 
comfortable and convenient means of 
travel in Pullman sleeping cars with 
agreeable company, in charge of eX- 
perienced conductors who accompany 
each party all the way to San Fran- 
cisco, Los Angeles or Portland. 
Choice of route. Finest scenery. Low 
rate tickets and only $6.00 for double 
berth. Maps and information free on 
application to ticket agents or address 


'Mr. S. A. Hutchinson, 212 Clark St., 


Chicago, Ill. 




















ſechs Exemplare 
beitellt werden. 








— nen) 


babe. 





Wer it weile geung, 


jeine gute Gelegenheit wahrzu- 
nehmen, wenn fie fich darbietet? 
Wir wollen einmal feben. 


DSDS EEE 


Hier ift eine Offerte: 


Wir haben 100 von den berühmten 
Lehrerbibeln, No. 121% mit Daumen- 
regijter (Laden-Preis $3.50), welche wir 
zu dem jehr niedrigen Preiſe von 81.93 
das Stüd verfaufen wollen, d. h. wenn 
auf einmal per Fracht 


| Wer könnte nicht ſechs Perſonen fin- 
den, die eine Gelegenheit wie dieje er: - 
greifen möchten? Man traut feinen Au— 
gen faum! Oder, wer 10 von diejen 
Bibeln auf einmal beftellt, dem machen 
wir jie zu 81.90 pro Stück. Man be- 
denfe aber, daß wir nur diefe 100 Bi- 
bein zu dieſem jpeziellen Breije offerieren. 

Nun wollen wir einmal jehen, wie 
viele von unjern Lejern ihre Augen of- 
fen haben und fich diefe Anzeige in der 
„Rundſchau“ zu Nuten machen werden. 
Natürlich muß der Beitrag der Beſtel— 
lung beigelegt werden. 


Man warte nun aber nicht his 
dieſe 100 Bibeln vergriffen find 
und bedauere dann, daß man die 
Beſtellung nicht eher eingefandt 


Adreſſiere: 


Mennonite Publishing CO., 
Elkhart, Ind. 
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1902. 


Frei an 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 15: 


Aeht mi haben, 





Rheumatismus Bandmwörterbuch 


Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu⸗ 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 

robe-PBadet „Gloria Tonic”, und aus» 

erdbem das mit vielen Abbildungen denk— 
ar ſorgſamſt ausgeitattete Buch über 
NRheumatismus und Gicht gänzlich frei 
popelenht erhalten. In diefem Buch wer— 
et Ihr Alles über Euren Zuſtand finden. 
Noch niemals iſt ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem jo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic“ und mer 
daſſelbe mit Beharrlichkeit gebraucht, wird 
f ficherlich feines Rheumatismus da= 
urch entledigen. Bedenkt, dab dieſes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krücken gingen und ans 
dere, welche von den beiten Yerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, fondern * eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch freis 
willige Beugnifje erhärtet wird. Patien 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic“ die Gefundheit wieder berichafft. 
ochbetagte Frauen, die Jahre Yang fein 
lied rühren konnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können ſich jet ſelbſt hel— 
DR. fie wiffen nicht, tie jie ihren Jubel 
arüber Ausdrud geben follen. Dies 
Mittel heilte Fürglich einen Herrn, der 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt ſo— 
fort. * Adrefjirt: John A. Smith, 4083 
Germania Building, Milwaukee, Wis. 





A UNITED STATES ARMY SANITARIUM 


To be Established in the Black Hills. 





The Healing Waters at Hot Springs 
Expected to Restore Quickliy the 
Health of Sick and Exhausted 
Troopers. 

Congress has authorized the estab- 
lishment of a Sanitarium for disabled 
soldiers at Hot Springs, S. D. the 
famed health resort of the Black Hills, 
and a board of managers has selected 
a site for the purpose, bordering on 
the main street of the town, and in- 
eluding two of the best known 
springs. Its official name will be The 
Battle Mountain Sanitarium. 

The board of survey went into the 
question of climate, water, etc., in a 
most scientific and thorough manner 
and has declared unqualifiedly in fa- 
vor of the great South Dakota resort 
as being wonderfully well adapted for 
the government’s purposes. 

These springs are not a recent dis- 
covery, the Indians having known 
their healing qualities for almost 300 
years. In fact the Sioux about the 
year A. D. 1617 fought a great battle 
here with the tribe then in possession 
and drove them out, to hold posses- 
sion of the healing waters from that 
day to the time when, in 1877, they 
ceded the land to the U. S. govern- 
ment. It is this great fight of three 
centuries ago that gives the name to 
the mountain near the springs, and to 
the government’s new hospital and 
resting place for troops. 

The material development of the 
Black Hills region, and the Sani- 
iasium project is of much interest to 
the Chicago & North-Western Railway 
which has a direct line Chicago to Hot 
Springs, Deadwood and Lead. 


von 
Dr. Lriedrich Köhler, 
1275 Seiten jtarf. 


Bänzlich umgearbeitet und vermehrt 


bon 


deutfhen und engliſchen Sprache 


Vrofeffor Dr, Herrmann Lamberk, 


Schsunddreihigite Auflage. 


bon der 


Zum Preife von $2,60 portofrei verjchickt 


Mennonite Publishing Co., 


ELKHART, IND. 





ind Sie taub? 


Schwerhörigkeit und Ohrenfaufen in kurzer 
2 fider und anhaltend bejeitigt. 


Schreibt fo 


@inziges 


Mit geringen 





Arbeit fir den Winter. 


Deutſche Männer und Frauen, aud) Farmer, wel- 
de dieſen Winter 10 bis 12 Dollars die Woche ver- 


often 1 ſich zu Haufe ſelbſt heilen. ienen ver | 7 a. eheihen, —— Ten 
ER? elbftändigem Gejhäft, wozu feine Erfahrung nötig 
Juſtitut dieſer Miet in Amerita Ik bieten wir gute Gelegenheit. Schreibt ſogleich 


Deutfches Heil-Inftitut 


für 
Augen: und Ohrenleidende, 
3933 Henrietta St., 


Schnäche, Schmerz, Ermallung, 7 


Yervenfchmärhe, Gatarrhleiden 
Rhenmatismus und Blutleiden 


PUSHKURO 


Das allerbehe Tonie and Nervenftärkungsmittel für Männer, Frauen und Kinder. 


Sind Deine Nerven ſchwach, haft Du Kreuzfchmerzen, ift die Verdauung ſchlecht 
haft Du ſchlafloſe Nächte. eine träge Leber oder Schmerzen im Körper, ein abge- 


Seile 
mit 


für nähere Auskunft an 


St. Leuis, Mo. 
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Doris Buchholz, Pigeon, Mic. 
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Expreß zugefand 
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ticken. 


der anderen 


auf. 















ſpanntes Gefühl und Feine Ener: 
\ > zum Arbeiten, fo kurire Dich 
och) mit Pushkuro, 


at e8 Dein Apotheker nicht, fo fende |} 
PR an Dr. Pu — und es AR per 


Pigeon, Michigan. 


Ich litt ehr an Magenfchmerzen 
bejonders nach dem — eich 
konnte ich garnicht mehr vertragen, [N 

auch mein Kind mußte jedesmal, 
wenn es die Bruft nahm, erbredhen, 
und zwar ſo ſchnell und ftarf fam 

das Erbrechen aus Mund und Nafe, 

J daß es oft nahe daran war zu er: 

Auch Hatte ich oft furcht⸗ 

are8 Kopfmeh, 

Nüden und Schmerzen im Unter: 

leibe, bald auf der einen, bald auf 


Dr. Puſcheck's Rath eingeholt hatte, 
gebrauchte ich feine 
wie wunderbar war bie Wirfung | 
Und als ich dem Kinde einigemal 
von feinen Magentropfen gegeben 
atte, behielt es die Muttermilch 
ei ſich und das Erbrechen hörte 
Auch ich war in kurzer Zeit 
von allen meinen Leiden befreit. 
Heute ſind wir beide ſo geſund wie 
wir es nur fein können. 
Mit dem Wunſche, dab allen 
feidenden Mitmenſchen in gleicher 
Weife geholfen werbe, zeichnet, 


Doris Buchholz. 


J. HOUSE & CO., 


Canton, Lewis Co., Mo. 








Eſſen. F 


Schmerzen im 


Nachdem ich 





Von Herzen danke i 
den Dr. Puſcheck ein 
womit der Menſchheit geholfen werden kann. 
Dieſes Mittel hat unfere kleine Tochter wieder 
bergeitellt. 


Seimftättefucher - Exrturfionen im 
den großen Welten und 
Nordweiten. 


Große Scharen von Anfieblern und 
Heimftättefuchern ziehen mweftlich. Wir of. 
ferieren dieſen Herbft bejonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weften 
und Nordweſten über die Chicago & Nord⸗ 
weftern Eijenbahn, das einzige Doppelge- 
leije bis an den Mifjouri River. Yrage 
den nächjten Agenten um nähere Aus 
funft. Um Landkarten und jonftige in- 
terefianten Drudjachen jchreibe man an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill, 





Es ift merkwürdig 


wie Iangjam einige Leute find, wenn e3 
gilt, eine gute Gelegenheit wahrzuneh- 
men, und jei es auch die liberalfte Offerte, 
die jemald gemacht wurde. Unjere_Of- 
ferte,.100 deütſche Xehrerbibeln mit Dau⸗ 
menregiiter, No. 12133 (regelrechter Preis 
$3.35), zu dem jehr niedrigen Preiſe von 
$1.90 zu liefern, wenn 10 Ex. auf einmal 
beftellt werden, war wohl, um ehrlich zu 
jein, ein “snap”.. Natürlich waren einige 
Leute weiſe genug, dieſe Gelegenheit zu 
ergreifen, und fie werden es ficherlich nie 
bereuen. Es find aber immer noch einige 
von dieſen Bibeln übrig. Dieje_ gehen 
noch zum nämlichen Preiſe. Wer fie will, 
beitelle fie fofort. Wenn dieje 100 
Er. vergriffen find, giebt es 
nicht wieder eine joldhe Gele 
genheit. Wenn Du, lieber Lefer, weiſe 
bijt, wirft Du Dir dieje Notiz zu Nuben 
machen und ohne Verzug Deine Beftellung 
einichiefen. Bedingung: Bar mit ber Be- 
ftellung. 


MENNONITE PUBLISHING Co,, 
Elkhart, Ind, 



































| Baby Hildegard Kohns. 


36 babe mein Kind photographiren laſſen 
un 


gebe hiermit das Bild um zu zeigen, wie 


dem lieben Gott, daß er 
ittel hat erfinden lafjen, 


gefund un Baute ig be Kleine jebt ausfieht. 


Wilhelm Kohns. 














ittel. und 





Puſchech's Erkäflungs » Kur 


nt gegen alle Erfältungen und beren 


Puſcheck's Blulmillel Hz gere 
Leiden von unreinem Blute berrüh- EX 


rend, Rheumatismus, Haut:Kranf: M 
beiten uſw 


) 
Aller briefliher Rath frei. 


1619 DIVERSEY, CHICAGO. I 
ee ee ee Beraten Br re Pi ee Pete Me ee ee ee X 








olgen, Fieber, Huſten, Catarrh ufw., 50c 


EETEROTLTTE ON 50 Cents 


DR. PUSCHECK, 


16 


7 
14 


Brämienlifte. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 (Rbl. 3.00) bar „Rundichau” und „Chriftliches 
Bilderbuch.” 


u Prämie No. 2. — Für 81.10 (Rbl. 3.20) „Rundichau” und ein Teftament 


mit Pfalmen. Wir waren nicht imftande, das Kleine Teftament, welches 

wir folange als Frei-Brämie gaben, zu befommen ; wir bieten unjeren 

Kunden deshalb dieſes bedeutend befjere Teftament für bie geringe Zu- 

zahlung von 10 Cents als Prämie an. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 (Rbl. 3.50) „Rundfchau” und einen „Weltat- 
las“ mit Karten von Euba, Porto Rico unb den Philippinen. 

Prämie No. 4. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) „Rundichau” und ba große, 
prachtvoll gebundene Buch „Eharakterzüge”, welches im Kleinhandel 
für $1.00 verfauft wird, 

Prämie No. 5. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) die „Rundjchau” und ein Erem- 
plar „Indien das jchwer-heimgejuchte Reich”, jchön gebunden. 

Prämie No, 6. — Für $2.00 (RbI. 5.00) bie „Rundichau” und das Neue Te- 
ftament mit Lederband (mie bie Lehrerbibeln) und mit Goldichnitt. 
Ale Worte, die der Heiland gejprochen, find rot gedrudt. Dieſes 
Prachtwerk wird im Kleinhandel mit $1.50 verfauft. 

Prämie No. 7. — Für 58.23 (Rbl. 7.46) die „Rundſchau“ und eine hochele- 
gante Lehrerbibel mit Daumenregifter. Dieje Bibel ift jchon genügend 
befannt, bedarf deshalb keiner befonbern Empfehlung. 

Prämie No, 8. — Für $1.25 „Rundichau” und „Zugendfreund” auf ein 
Jahr. Dieje Prämie hat keine Giltigkeit für Rußland, 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch feine. Wer jeine „Runbichau” 
ſchon für 1903 bezahlt Hat, ehe dieſe Prämienlifte erichien, mag fich die Prä- 
mie jetzt noch wählen und eventuell nachzabhlen. 

Beftellungen aus Rußland füge man fürjebdes Ballet von vier Pfund oder 
weniger 16 Kopeken zur Berficherung der Sendung bei. Wo dieſe Maßregel 
unbeachtet bleibt, übernehmen wir feine Garantie für Hingelangen der Ware, 


DEE 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrhelt, 


4 
N 





Marktbericht. 


Minneapolis,1. Nov, 


Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.85— 


Biebmartt, Chicago. 


- QUR LATEST INVENTION 


Aula send for a 


5. November 1969. 


DBEREDIEEITDTEEIDEELEEEJ] SENT ON 3 DAYS’ TRIAL 


n 


FREE! 


TEB Co-Ro-NA 
MEDICATOR 


buros batarr 


Head-Colds, Pains and Roaring in the 
Head, Partial Deafness, Sore Throat, 
HEADACHE, La Grippe, and all 

Diseases of the air passage8s 
inhalation, The most perfect 
appliance ever offered, 


SPECIAL OFFER. 


For a short time I will mailtoany reader naming 
this paper, one of my new improved CO-RO-N 

MEDI AToRs. charged with medicines for a quick 
home eure on 8 days’ trial FREE, If it gives per- 
fect satisfaction, send me $1,00, (half price), if not, 
return it at the expired time, which will cost you 
only3cts. postage. Couldany proposition be fairer? 


E. J. WORST, 
Eilmore Block, ASHLAND, OHIO. 
U AGENT®S WANTED, 


slightest toms of Catarrh, or are easy to take cold, yo 
a er * Era 5 In writing be sure to name this Pape 


Achtung 
Leſer in Rußland! 


Norn — 











Die „Rundſchau“ kann für 1903 bei 


8.95; No. 2, $3.75—3.85 ; No. 1,Clears“, 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr betrug 
etwas über 1000. Die Preiſe ftelltenfich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.40—4.75; 
Stiere, $3.55—5.65 ; Kühe, $1.50—3.00 ; 
Heifers, $2.00—5.25; Bullen, $2.10—4.50; 
Kälber, $3.60—7.25. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 22,000. Im Bergleiche mit geftern 
waren die Preije um 10—1dc. niedriger, 
und zwar ftellten fie jich wie folgt: Leichte 
Sorte, $6.25—6.624; Mittlere Sorte, 
$56.40—6.75; Schwere Sorte, $6.20—6.55. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1,000. Die gejchäftlicye Sıtuation war 
flau und die Breije ftellten jich wie folgt: 


$3.00; No. 2, $2.40—2.50. 





Sichere Gentefung | durch die wun- 
aller Rranken berwirlenben 


Eranthematifhen Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 

> Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Hohn Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethobde 
Dffice und Nefidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter- Drawer W. Eleveland, ©. 
Man büte fi vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 


einem der drei Agenten 
beitellt und bezahli werden: 


Peter JZanzen, Guadenfeld, Poft Waldheim, Gouv. Taurien, 
Heinrich Plett, Aleranderfeld, Poſt Tiege, Gouv. Cherjon. 
H. Borm, Chortiga, Gouv. Jelaterinoslaw. 


Die „Rundfchau” koſtet Rbl. 3.00 per Jahrgang, und erfcheint 


in 52 Nummern zu je 16 Seiten. 


fungen. 


Man wende fh an einen Der oben genannten 
drei Agenten. 


Ale VBrüämien aufer „Ingendfreund« gehen 
auch nach Rußland. 


Schafe, $1.75—3.75; Ewes $2.00—3.25 ; 
Weiterns, $3.25; Lämmer $2.75—5.75; 
Pferde Wie die gewöhnlich an 
Samötagen ber Fall ift, war auch heute 
das Geſchäft vollftändig zum GStillftande 
gelangt. 
®etreibemärtte, 


New York, 1. Nov. 
BWeizen — Ne, 2% rat, 773c. 
Kern — 67kc. 
Ben 2, 34c. 
oggen — Ne. 2 weitl., 59c. 
Baummole— Midbling, Hochland, 
88.65; Midbling, Golf, $8.90, 
Duluth, 1. Nov. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 708c. 
afer — 80c, 
oggen — 49. 
{ St. Louis, 1. Nov, 
Weizen — No. 2% rot, 88 7186. 
Korn — altes, ddr, 
Hafer — No. 2, neuer, 284c. 
Roggen — 48tc. 


Gincinnati, 1. Nov, 
Weizen — No. 2 rot, 74—7öc, 
Korn — Ro. 2 gemijcht, 60c., 
afer — No. 2 gemijcht, neu, 80—80%c. 
oggen — Bät. 
Milwaukee, 1. Nov, 
Beizen — No. 2 nörbl., 724—78c. 
Korn — 504 —blte. 
afer —B3tc. 
oggen — No. 2, 5%c. 
Kanfas@ity, 1. Nov, 
Beizen — No. 2, 66c. ’ 
Korn — Ne. 2 gemifcht, 44—46c. 
fer — Ns. 3 weiß, 82—33c. 
oggen — 4bc, 








Aenkränter. 


— ſte u. 

I Bei 

. die aus unrei« nem Blut entfteben, 
unbertrefflid 


Bene) Punjchumjchläge. 
ee Peter Sanzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Babrigirt nur don deu Gigentbfimern 
Dr. Ruminer & Hunath Co, 

Gouv, Taurxien, 
bat die 


Evansville, Ind. 
alleinige Agentur 


— 
Dr. C. C. Young 
unſerer ar ya für Ruß— 
and, | 


Spestalift in 

Augen, Ohren, Rafe und Hals⸗ 
frantheiten, 

Man bejtelle durch Herrn Janzen. Alle Beitellungen, die man 

an uns jchiet, werden direft ausgefüllt, aber das Geld ift an 

Herren Janzen zu zahlen. 


6t. Bernard 
alte Wie: 














— 








Stabsarzt im größten Hoſpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — auch Augenchirurg im St. 
Anthony Hojpital — Chicago, IN. Konfultationen 
und Korreſpondenzen werden in rujfiider, beut- 
fer, polnifder, boöhmiſcher, frangöfiiger und eng- 
lifder Sprade empfangen. 


Man abreifiere : 
Dr.C.cC. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
809 South Ashland Ave. CHICAGO, IH, 





